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MEINER  BRAUT 

LILIAN  RUTH  BENTWICH, 

DER  GEISTIGEN  URHEBERIN  DIESER  PUBLIKATION, 
IN  LIEBE  ZUGEEIGNET. 

I.  FRIEDLAENDER. 


VORREDE  DES  UEBERSETZERS 


Die  vorliegende  Uebersetzung  hat  eine  kleine  Vorgeschichte 
hinter  sich.  Sie  ist  bereits  im  Jahre  1898  kurz  nach  Erscheinen 
des  Originals  angefertigt  worden.  Allein  der  geringe  Erfolg, 
der  anfangs  der  deutschen  Uebersetzung  einer  andern  Schrift 
desselben  Verfassers^)  zuteil  wurde,  war  wenig  geeignet,  zu  wei- 
teren Versuchen  in  derselben  Richtung  anzuregen.  Im  Jahre 
1903  sollte  die  Arbeit  in  einer  neuherauszugebenden  jüdischen 
Monatsschrift  erscheinen,  und  es  war  bei  dieser  Gelegenheit,  dass 
der  Verfasser  die  unten  in  Uebersetzung  gebotene  Vorrede  zur 
deutschen  Ausgabe  schrieb.  Die  geplante  Zeitschrift  kam  in- 
dessen nicht  zustande,  und  so  blieb  das  Manuskript  liegen.  In 
der  Zwischenzeit  jedoch  war  in  Amerika  die  erwähnte  Schrift 
des  Verfassers  in  englischer  Uebersetzung  erschienen2)  und  hatte 
einen  Erfolg,  wie  er  nur  selten  einer  Publikation  jüdischen  In- 
halts zuteil  wird.  Ich  hatte  hierzulande  mehrfach  Gelegenheit, 
mich   von   der   weiten   Verbreitung   und   tiefgehenden    Wirkung 


•)  S.  M.  Dubnow,  Die  jüdische  Geschichte.  Ein  geschichtsphilo- 
sophischer  Versuch.  Autorisierte  Uebersetzung  aus  dem  Russischen  von  I.  F., 
Berlin,   Verlag   von   S.   Calvary    &   Co.     1898. 

2)  Jewish  History,  an  essay  in  thc  philosophy  of  history  by  S.  M.  Dub- 
now. The  Jcvt'ish  Pubh"cation  Society  of  America.  Philadelphia  1903.  Die 
englische  Uebersetzung,  die  nach  der  deutschen  angefertigt  wurde,  stammt  von 
Henrietta  Szold. 
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dieser  Schrift  zu  überzeugen.  Ich  glaube  kaum  fehlzugehen, 
wenn  ich  diesen  Erfolg  nicht  ausschliesslich  auf  Kosten  der 
grossen  literarischen  Vorzüge  des  Buches,  sondern  in  hervor- 
ragendem Masse  auch  auf  Rechnung  der  darin  vertretenen  Auf- 
fassung vom  Nationaljudentum  setze.  Diese  Beobachtung  zeigte 
mir,  dass  wenigstens  gewisse  Teile  der  Judenheit  für  die  vom 
Verfasser  vorgetragenen  Anschauungen  reif  und  empfänglich 
sind,  und  ich  fühlte  mich  dadurch  bewogen,  auch  die  vor- 
liegende Schrift,  in  welcher  die  früher  nur  angedeuteten  Ideen 
ihre  eingehende  Darstellung  und  Begründung  finden,  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  übergeben. 

Die  hier  gebotene  Uebersetzung  stellt  nur  einen  Teil  der 
umfangreichen  Arbeit  dar,  die  Dubnow  unter  dem  Titel  „Briefe 
über  das  alte  und  das  neue  Judentum"  in  der  russisch-jüdischen 
Monatsschrift  „Woschod"  während  der  Jahre  1897—1902  der 
Reihe  nach  zum  Abdruck  brachte.  Wie  schon  der  Titel  an- 
deutet, verfolgten  diese  „Briefe"  den  Zweck,  die  grundlegenden 
jüdischen  Fragen  der  Gegenwart  im  Lichte  der  grossen  er- 
fahrungsreichen jüdischen  Vergangenheit  zu  betrachten  und  so 
die  allmähliche  Umwandlung  des  „alten  Judentums"  ins  „neue 
Judentum"  aufzuzeigen,  oder  mit  den  Worten  des  Verfassers  zu 
reden,  „unsern  Vorrat  an  fundamentalen  Prinzipien  einer  Revi- 
sion zu  unterziehen  und  festzustellen,  welche  von  ihnen  unserer 
nationalen  Arbeit  zugrunde  gelegt  werden  müssen ;  die  historische 
Perspektive  in  die  Beurteilung  der  zeitgenössischen  Strömungen 
im  jüdischen  Leben  einzuführen  und  endlich  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  etwa  auftauchende  Zeitfragen,  sofern  sie  unser  nationales 
Geistesleben   betreffen,  zu  reagieren. "i) 

Im  ganzen  sind  bis  jetzt  neun  Briefe  erschienen,  die  den 
soeben  angedeuteten  Aufgaben  gerecht  zu  werden  suchen.  Im 
folgenden  werden  bloss  die  zwei  ersten  Briefe  zum  Abdruck 
gebracht,  die,  in  vollkommen  abgerundeter  und  unabhängiger 
Form,     die    theoretische    Fundamentierung    der    Dubnowschen 


^)    In    der    hier    nicht    mitübersetzten    allgemeinen    Vorrede   zu   seinen 
Briefen  (Woschod,  November  1897). 


Ideen  enthalten,  für  die  daher  vom  Uebersetzer  —  passender- 
weise, wie  er  glaubt  —  der  Titel :  „Die  Grundlagen  des  National- 
judentums" gewählt  wurde.  Die  übrigen  Briefe  bieten  tr- 
klärungen  und  Ergänzungen  zu  den  zwei  ersten  grundlegenden 
Briefen  oder  zeigen  die  aus  ihnen  sich  ergebenden  praktischen 
Konsequenzen  auf.  Da  sie  überdies  zum  grossen  Teile  an  be- 
stimmte Ereignisse  anknüpfen,  die  inzwischen  ihre  Aktualität 
verloren  haben,  oder  aber  lokale  russische  Verhältnisse  reflek- 
tieren, die  den  deutschen  Lesern  etwas  fernstehen,  sind  sie  hier 
unübersetzt  geblieben.  Um  jedoch  den  Lesern  einen  allgemeinen 
Begriff  von  ihrem  Charakter  und  Inhalt  zu  geben,  will  ich  im 
Folgenden  versuchen,  in  wenigen  Worten  ihren  Gedankengang 
zu  skizzieren. 

Brief  I  (Woschod,  November  1897)  „über  den  jüdischen 
geistig-historischen  Nationalismus"  und 

Brief' II  (Januar  1898)  über  „die  Judenheit  als  geistig- 
historische Nation  inmitten  der  politischen  Nationen"  werden 
hier  in  vollem  Umfange  zum  Abdruck  gebracht  und  bedürfen 
daher  keiner  Inhaltsangabe. 

Brief  III  (März  und  April  1898),  „der  geistige  Nationa- 
lismus und  Zionismus"  betitelt,  sucht  die  Grenzen  zwischen 
diesen  beiden  Richtungen  zu  umschreiben.  Der  Verfasser  er- 
klärt, den  Zionismus  nicht  kritisieren,  sondern,  da  er  mehr 
eine  Seelenstimmung  repräsentiere,  untersuchen  zu  wollen.  Er 
gibt  einen  kurzen  historischen  Rückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Zionsidee,  um  festzustellen,  dass  „gleich  den  messianischen 
Bewegungen  der  früheren  Jahrhunderte  auch  der  politische 
Zionismus  nicht  die  Folge  einer  inneren  gesetzmässigen  na- 
tionalen Entwicklung,  sondern  äusserer  gewaltsamer  Einwirkun- 
gen sei."i)  Fr  aiiahsiert  sodann  den  modernen  Zionismus,  haupt- 
sächlich im  Anschluss  an  Nordaus  Rede  auf  dem  ersten  Base- 
ler Kongress,  in  seinen  verschiedenen  Ausdrucksformen  und 
kommt  schliesslich  zu  einer  Ablehnung  desselben,  da  er  einer- 
seits  undurchführbar  sei.  andererseits  auch   im   allergünstigsten 


«)  Woschod,   März   1893,   p.    131. 
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Falle  nur  einem  geringen  Bruchteile  der  Judenheit  Rettung  zu 
bringen  verspreche. 

Brief  IV  (Mai  und  Juni  1899),  „die  Ethik  des  Nationa- 
lismus und  Zionismus"  betitelt,  sucht,  im  Anschluss  an  die 
Dreyfusaffäre  und  die  kurz  vorher  erfolgte  Gründung  der  Na- 
tionalistenpartei in  Frankreich,  den  geistigen  Nationalismus  des 
Verfassers  gegen  eine  Verwechslung  desselben  mit  dem  rohen, 
in  so  abstossenden  Formen  sich  äussernden  französischen  Na- 
tionalismus in  Schutz  zu  nehmen.  Er  greift  auf  den  Unter- 
schied zwischen  defensivem  nationalem  Individualismus  und 
aggressivem  nationalem  Egoismus  zurück,  den  er  bereits  in  den 
ersten  zwei  Briefen  des  näheren  auseinandergesetzt  hat,  und 
sucht  jenen  als  durchaus  ethisch,  diesen  dagegen  als  moralisch 
verwerflich  nachzuweisen.  Zum  modernen  politischen  Zionis- 
mus übergehend,  zeigt  er,  indem  er  wiederum  hauptsächlich  auf 
die  Nordauschen  Reden  und  Aufsätze  Bezug  nimmt,i)  dass  der- 
selbe schon  durch  seine  übertriebene  Wertschätzung  eines  Terri- 
toriums und  äusserer  politischer  Machtmittel  sowie  durch  seine 
Verständnislosigkeit  für  die  innere  Grösse  des  jüdischen  Volkes 
inmitten  seiner  äusseren  Machtlosigkeit  in  ethischer  Beziehung 
unzuverlässig  erscheine.  Der  Schluss  des  Briefes  beschäftigt  sich 
mit  einer  Widerlegung  der  Einwände,  die  von  mehreren  Seiten 
gegen  die  Theorien  des  Verfassers  erhoben  worden  waren. 

Brief  V  erschien  1899  in  der  neubegründeten  russisch- 
jüdischen Wochenschrift  „Buduschtschnostj"  (Zukunft)  und  han- 
delte „von  dem  Umschlag  in  den  Tendenzen  der  russisch-jüdischen 
Journalistik   in   den   letzten   fünfzig   Jahren".     Da   mir   die   be- 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  der  Verfasser 
in  seiner  Beurteilung  der  ersten  Berliner  Rede  von  N  о  r  d  а  u  sich  durch 
die  russische  Uebersetzung  derselben  irreführen  Hess.  N  о  r  d  а  u  sagte  nicht, 
wie  es  die  russische  Uebersetzung  erscheinen  lässt,  „die  Judenheit  wird 
in  Zion  sein  oder  wird  nicht  sein",  sondern  „die  Judenheit  wird  zioni- 
stisch sein  oder  wird  nicht  sein",  was  etwas  ganz  anderes  besagt  und 
einen  Teil  der  Einwürfe  des  Verfassers  gegen  jene  Formel  gegenstands- 
los macht. 


treffenden  Nummern  der  Zeitschrift  hier  unzugänghch  sind,  muss 
eine  genauere  Skizzierung  des  Inhalts   unterbleiben. 

Brief  VI  (Woschod,  November  1901)  über  „die  zersplitterte 
und  vereinigte  nationale  Partei"  versucht  den  Nachxx'eis,  dass 
die  jetzt  vielfach  beliebte  Parteigruppierung  der  Judenheit  in 
Zionisten  und  Nichtzionisten  unzulänglich  und  oberflächlich  sei, 
da  sie  nicht  von  der  Meinungsverschiedenheit  über  den  vitalen 
Kern  des  jüdischen  Problems,  sondern  über  die  zu  dessen  Lö- 
sung zu  ergreifenden  Mittel  ausgehe,  und  beide  Parteibezeich- 
nungen überdies  verschiedene  heterogene  Elemente  umfassen,  die 
teilweise  keinerlei  organischen  Zusammenhang  miteinander  haben. 
Die  wahre  und  logisch  einzig  berechtigte  Parteieinteilung  sei  viel- 
mehr die  in  Nationalisten  und  Assimilatoren,  d.  h.  in  diejenigen, 
die  das  nationale  Fortleben  der  Judenheit  wünschen  und  für 
deren  unvermischte  Entwicklung  inmitten  der  anderen  Völker 
eintreten,  und  in  diejenigen,  die  den  nationalen  Tod  der  Juden- 
heit wollen  und  deren  Auflösung  in  den  anderen  Völkern  an- 
streben. 

Brief  VII  (Dezember  1901),  unter  dem  Titel  „der  .^uto- 
nomismus  als  Grundlage  des  nationalen  Programms",  vertritt 
die  Anschauung,  dass  sowohl  die  alte  These,  die  eine  gänzliche 
Abgeschlossenheit  der  Judenheit  forderte,  wie  auch  die  moderne 
Antithese,  die  eine  vollkommene  Assimilation  des  jüdischen 
Volkes  proklamiert,  in  gleicherweise  der  einzig  berechtigten  Syn- 
these: dem  Autonomismus  weichen  müsse,  der  eine  durchaus 
selbständige  Entwicklung  der  Judenheit,  aber  in  innigem  Kon- 
takt mit  dem  modernen  Leben,  verlangt.  Da  diese  Entwicklung, 
vermöge  des  geistigen  Charakters  der  jüdischen  Nation,  nur 
geistiger  Natur  sein  kann,  kann  sie  in  keiner  Weise  mit  dem 
Staatsbürgertum  der  Juden  kollidieren.  Er  fasst  seine  An- 
schauungen und  Forderungen  in  die  folgende  Formel  zusammen: 
,,Die  Juden  eines  jeden  Landes,  indem  sie  am  politischen  Leben 
desselben  teilnehmen  und  ihre  Bürgerpflichten  erfüllen,  ge- 
niessen  sämtliche  Rechte,  die  dessen  Bürgern  als  Einzelmenschen 
und  als  Gliedern  ihrer  Nationen  zustehen.  Bürgerlich  gleich- 
berechtigt,   streben   die   Juden    in    ihrem    Nationalleben,    gleich 
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allen  anderen  politisch  abhängigen  Nationen,  nach  einer  inneren 
sozial-geistigen  Autonomie,  die  durch  deren  historische  Eigen- 
tümlichkeiten bedingt  ist  und  mit  keiner  gerechten  Staatsver- 
fassung im   Widerspruch  steht." 

Brief  VIII  (Januar  1902),  „über  nationale  Erziehung",  weist 
die  unglückseligen  Folgen  der  jetzigen  jüdischen  Erziehungs- 
methode nach,  die  den  Juden  seinem  Volke  gänzlich  entfremdet 
und  so  einen  tiefen  Riss  in  seinem  Innenleben  verursacht.  Er 
tritt  für  den  dualistischen  Charakter  der  jüdischen  Erziehung 
ein,  die  zugleich  den  staatsbürgerlichen  Interessen  und  den  na- 
tionalen Bedürfnissen  der  Juden  Rechnung  tragen  solle,  und  er 
weist  im  Einzelnen  nach,  wie  sich  diese  Erziehungsmethode  prak- 
tisch zu  gestalten  habe. 

Brief  IX  (November  und  Dezember  1902)  handelt  „von 
der  ratlos  gewordenen  Intelligenz",  die  ihre  alten  assimilato- 
rischen Ideale  zu  Boden  stürzen  sehe,  aber  sich  noch  immer 
nicht  zur  Klarheit  des  jüdischen  Nationalismus  durchringen 
könne.  Er  enthält  speziell  eine  längere  Auseinandersetzung  mit 
Herrn  M.  G.  Margulis,  der  sich  als  Vorsitzender  der  Odessaer 
Abteilung  des  „Vereins  zur  Verbreitung  von  Aufklärung  unter 
den  Juden  in  Russland"  gegen  die  sich  neulich  geltend  machen- 
den nationalen  Tendenzen  hartnäckig  zur  Wehr  setzt,  und 
schliesst,  einen  bekannten  Ausspruch  Nordaus  variierend,  mit  der 
Behauptung:  ,,die  jüdische  Intelligenz  wird  nationalistisch  sein, 
oder  sie  wird   nicht  sein." 

Seitdem  sind  keine  weiteren  Briefe  erschienen.  Der  Ver- 
fasser, der  ein  ausführliches  jüdisches  Geschichtswerk  druckt, 
und  auch  sonst  mit  historischen  Untersuchungen  intensiv  be- 
schäftigt ist,  hat,  wie  es  scheint,  seine  publizistische  Tätigkeit, 
die  von  so  glänzendem  Erfolge  und  so  tiefgehender  Wirkung 
begleitet  war,  bis  auf  weiteres  eingestellt.  Hoffen  wir,  dass  das 
Studium  der  jüdischen  Vergangenheit  seinen  Blick  nicht  von 
der  jüdischen  Gegenwart  ablenken  und  die  Beschäftigung 
mit  dem  „alten  Judentum"  ihn  nicht  die  Aufgaben  des  „neuen 
Judentums"  vergessen  machen  wird,  die  immer  dringender 
werden    und    immer   gebieterischer   einer   Lösung   bedürfen. 


======^^==^=====^      13 

Im  Interesse  der  Objektivität  muss  ich  an  dieser  Stelle 
hervorheben,  dass  ich  keineswegs  mit  allen  Aufstellungen 
des  Verfassers  in  den  hier  gedruckten  oder  im  Auszug  gebotenen 
„Bi'iefen"  einverstanden  bin.  Schon  als  junger  Student  suchte 
ich  meine  Einwände  gegen  die  Dubnowschen  Gedankenreihen 
mit  jugendlichem  Enthusiasmus  ihrem  Urheber  darzulegen, 
und  je  mehr  ich  mich  in  späteren  Jahren  in  den  Dubnowschen 
Ideengang  vertiefte,  desto  klarer  wurde  es  mir,  dass  die  von 
ihm  dargebotene  Lösung,  wenn  sie  auch  im  Interesse  der  prak- 
tischen Zweckmässigkeit  auftritt,  sich  doch  selber  nur  auf  Hoff- 
nungen und  Möglichkeiten  aufbaut  und  überdies  der  durch- 
greifenden Wirkung  der  anderen  Lösungen  ermangelt.  Insbe- 
sondere schien  mir  seine  Kritik  des  Zionismus  nicht  stichhaltig, 
so  sehr  er  auch  im  Einzelnen  mit  seinen  Ausstellungen  an 
manchen  Ausschreitungen  des  jugendlichen  Zionismus  Recht 
haben  mochte.  Ueberhaupt  scheint  mir  der  Verfasser  in  seinem 
Verhalten  dem  Zionismus  gegenüber  nicht  ganz  frei  von  Wider- 
sprüchen zu  sein,  wenn  er  das  eine  Mal  behauptet,  die  Zionisten 
seien  die  „Götzendiener  der  Nationalidee", i)  weil  sie  diese, 
wie  die  alten  Götzendiener  die  Gottesidee,  nur  „im  Bilde",  in 
der  Form  eines  territorialen  Staatswesens,  erfassen  können, 
während  diese  materielle  Form  für  die  geistige  jüdische 
Nation  gewissermassen  eine  Degradation  sei,  später  da- 
gegen erklärt,  dass  die  Nationaljuden  „allerdings  die  Entstehung 
wenn  auch  eines  kleinen  halb-autonomen  Zentrums  in  unserer 
alten  Heimat  für  wünschenswert  halten  und  sogar  zugeben, 
dass  ein  derartiges  Zentrum,  wenn  es  auch  keine  Lösung  un- 
serer ökonomischen  Frage  bedeutet,  doch  eine  gewisse  geistige 
Anziehungskraft  auf  die  zerstreute  Masse  des  Volkes  ausüben 
•wird, "2)  —  oder  wenn  er  das  Zugeständnis  macht,  dass  „wenn 
es  uns  im  Laufe  der  Zeit  gelingen  sollte,  auf  dem  Wege  all- 
mählicher Kolonisation,  in  Palästina  ein  bedeutendes  jüdisches 
Zentrum  mit  einer  Bevölkerung  von   ungefähr  einer  Million  zu 


')  Woschod,   April    189S,   p.    16. 
2)   November    1901,   p.    17. 
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gründen,  ein  derartiges  Zentrum  der  passendste  Boden  für  die 
Verwirklichung  der  jüdischen  national -geistigen  Autonomie 
wäre."i)  Es  gibt  auch  eine  Reihe  anderer  Punkte,  über  die  man 
abweichender  Meinung  sein  kann.  Doch  in  einer  Vorrede  des 
Uebersetzers  dürfte  eine  Polemik  gegen  den  Verfasser  übel  an- 
gebracht sein.  Ich  gestatte  mir  daher,  nur  noch  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  letzten  Worte  des  vorliegenden  Buches  den 
eigentlichen  Streitpunkt  zwischen  dem  Verfasser  und  den 
Zionisten  enthalten,  indem  diese  glauben,  dass  die  Abhängig- 
keit vom  ,, historischen  Evolutionsprozess  der  Völker",  die  zu 
unserer  Abhängigkeit  von  unserem  eigenen  „Evolutionsprozess" 
hinzutritt,  ein  unerträgliches  Plus  bedeutet,  das  einen  ungeheuren 
Teil  unserer  Volksenergie  absorbiert  und  unser  nationales  Innen- 
leben untergräbt,  dass  wir  uns  daher  von  dieser  Abhängigkeit 
mit  allen  Kräften  befreien  müssen  und  nur  auf  dem  vom 
Zionismus  vorgeschlagenen  Wege  befreien  können,  von  dessen 
Unmöglichkeit  uns  nur  Tatsachen  und  Erfahrungen,  aber  nicht 
Prophezeiungen    und    Ahnungen   überzeugen   werden. 

Wie  man  sich  aber  auch  im  Einzelnen  zu  den  Anschauungen 
des  Verfassers  stellen  mag,  in  keinem  Falle  wird  man  verkennen 
dürfen,  dass  die  Dubnowschen  Ideen  durch  die  Tiefe,  mit  der 
sie  erfasst,  die  Wärme,  mit  der  sie  vertreten,  und  die  meister- 
hafte Diktion,  in  der  sie  vorgetragen  werden,  auf  unsere  un- 
geteilte Aufmerksamkeit  und   Bewunderung  Anspruch  erheben. 


Die  jüdische  Literatur,  besonders  die  des  Westens,  zeigt 
einen  erschreckenden  Mangel  an  Versuchen,  die  grossen  jüdi- 
schen Fragen  der  Gegenwart  von  hohen  Gesichtspunkten  aus 
zu  betrachten  und,  von  den  Tagesereignissen  unbeirrt,  feste  all- 
gemeine Normen  für  eine  zielbewusste  jüdische  Volkspolitik  aus- 
zuarbeiten.   Den  jüdischen  Denkern  des  Westens  fehlt  meistens 


1)   Dezember   1901,   p.    19. 
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das  Interesse  oder  der  Mut,  ihre  jüdischen  Anschauungen  mit 
jener  Intensität  zu  erfassen  und  jener  Offenheit  zu  vertreten, 
die  das  Kennzeichen  echter  Herzensüberzeugung  ist,  und  der 
düstere  Ernst  der  jüdischen  Lebensfragen  wird  hinter  Zeitungphra- 
sen und  Predigtblüten  versteckt.  Dagegen  darf  der  jüdische  Osten 
sich  einiger  Männer  rühmen,  die  in  der  Erscheinungen  Elucht 
den  ruhenden  Pol  der  Idee  suchen  und  auf  die  grossen  jüdi- 
schen Probleme  der  Gegenwart  in  ernstem  und  ehrlichem  Rin- 
gen ernst  und  ehrlich  zu  antworten  bestrebt  sind.  In  der 
Vorderreihe  dieser  Männer  steht  neben  dem  tiefsinnigen  Achad- 
Haani,  der  für  die  moderne  hebräische  Literatur  richtunggebend 
v;urde,  zweifellos  auch  unser  Autor,  der  an  der  Spitze  der  russisch- 
jüdischen Literatur  marschiert.  Indem  der  Uebersetzer  die  (Je 
dankenarbeit  eines  der  besten  Männer  des  jüdischen  Russlands, 
der  mit  klarem  Kopfe  und  warmem  Herzen  eine  Lösung  des 
Judenproblems  anstrebt,  dem  deutschlesenden  Publikum  \or- 
legt,  gibt  er  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  die  in  der  vor- 
liegenden Schrift  niedergelegten  Ideen  in  den  Kreisen  der  Lauen 
und  Gleichgültigen  zur  Anregung  und  Aufmunterung,  in  den 
Kreisen  derjenigen,  die,  ihrem  Judentum  gefühlsmässig  ergeben, 
zugleich  nach  einer  klaren  gedankenmässigen  Formulierung  ihrer 
Empfindungen  ringen,  zur  Klärung  und  Vertiefung  beitragen  und 
überall  die  Festigung  jener  ,, Grundlagen  des  Nationaljudentums" 
herbeiführen  werden,  von  deren  Annahme  oder  Verwerfung, 
wie  der  Unterzeichnete  fest  überzeugt  ist,  die  künftige  Gestaltung 
des  Judentums  abhängt. 

New    York,    April   1905. 

I.    FRIEDE  А  ENDER 


VORREDE  DES  VERFASSERS  ZUR  DEUTSCHEN 
UEBERSETZUNG 

Diese  einleitenden  Bemerkungen  zur  deutschen  Ueber- 
setzung  meiner  „Briefe"  schreibe  ich  in  den  Tagen  schwerer 
nationaler  Trauer,  die  durch  die  Katastrophe  von  Kischinew  her- 
vorgerufen ist.i)  Wir  erleben  jetzt  einen  Augenblick,  da  in  unserer 
sozialen  Lage  die  Grenzen  zwischen  dem  „alten"  und  dem 
„neuen  Judentum",  zwischen  dem  Mittelalter  und  der  Gegen- 
wart ineinanderfliessen.  Dieser  Augenblick,  der  in  seinen 
äusseren  Manifestationen  ungewöhnlich  scheint,  steht  dennoch 
seinem  Wesen  nach  in  innerer  genetischer  Beziehung  zu  all 
den  Erlebnissen,  die  die  Juden  vieler  Länder  in  den  letzten 
Jahrzehnten  durchgemacht  haben. 

Der  jahrhundertelange,  erblich  überlieferte  Judenhass  ist 
in  den  christlichen  Volksmassen  im  Wachsen  begriffen,  in- 
dem er  bald  in  den  zivilisierten  Formen  des  westeuropäischen 
Antisemitismus,  bald  in  den  barbarischen  Formen  des  russi- 
schen Vandalismus  und  der  bureaukratischen  Unterdrückung 
zum  Ausdruck  kommt.  Der  halbgebildete  russische  Judenfeind 
Kruschewan,  einer  der  geistigen  Urheber  des  Kischinewer  Ge- 
metzels, stellt  in  seiner  von  der  amtlichen  Zensur  protegierten 
Zeitung  folgende  Alternative  an  die  russischen  Juden :  ,, Entweder 
werdet  Christen  oder  verlasset  das  Land  innerhalb  eines  Jahres  !" 


1)  Die  Vorrede  ist  im  Jahre   1903,  kurz  nach   den  Kischinewer   Ereignissen 
geschrieben.     Siehe  die  Vorrede  des  Uebersetzers,  p.  7. 


18       z=^^=^=^=^======:^==z 

Die  russische  Regierung  ihrerseits  ruft  durch  ihr  System  grau- 
samer Beschränkungen  und  Verfolgungen  den  Juden  zu :  ,. So- 
lange ihr  nicht  aufhört,  Juden  zu  sein,  werden  wir  euch  im  Zu- 
stande rechtloser  und  schutzloser  Parias  niederhalten"  .... 
Die  westeuropäischen  Antisemiten  wiederum  bereuen  die  Dosis 
von  Emanzipation,  die  den  Juden  in  den  lichten  Augenblicken 
der  neuern  Geschichte  gewährt  wurde,  und  fachen  die  Flamme 
des  Hasses  gegen  die  Judenheit  als  Nation  und  Rasse  immer 
mehr  an. 

Welche  Antwort  nun  erteilt  die  gebildete  jüdische  Gesell- 
schaft auf  diese  allgemeine  Erstarkung  des  zivilisierten  oder 
barbarischen  Judenhasses  ?  Sie  gibt  darauf  zwei  verschiedene 
Antworten,  von  denen  die  eine  lautet :  „Assimilation",  und  die 
andere  „Zionismus".  Doch  ist  keine  von  beiden  eine  wirkliche 
Antwort,  sondern  bloss  ein  mechanischer  Widerhall  der  \'on 
den  Feinden  an  uns  gestellten  Alternative.  Die  Feinde  rufen 
uns  zu :  „assimiliert  euch  oder  verlasst  uns  1",  worauf  ihnen  aus 
dem  jüdischen  Lager  von  der  einen  Seite  entgegenschallt :  ,,wir 
assimilieren  uns,"  von  der  andern:  ,,wir  verlassen  euch." 

Sind  aber  diese  Antworten  haltbar?  Vor  allem  fällt  ihre 
praktische  Unzweckmässigkeit  selbst  unter  den  günstigsten  Um- 
ständen ins  Auge.  Assimilieren  und  dem  Zustande  völligen  Auf- 
gehens in  den  anderen  Völkern  entgegenführen  (und  das  ist 
ja  gerade,  was  unsere  Feinde  verlangen)  könnte  man  höchstens 
ein  Zehntel  der  Judenheit.  Aber  die  übrigen  neun  Zehntel, 
der  Kern  des  Volkes,  werden  in  ihrer  nationalen  Sonderart  ver- 
bleiben. Andererseits  dürfte  es  uns  selbst  unter  den  aller- 
günstigsten  Bedingungen  und  nach  jahrelangen  Anstrengungen 
höchstens  gelingen,  in  Palästina  eine  Million  Juden  anzusiedeln, 
während  die  übrigen  neun  Millionen  in  der  Zerstreuung 
bleiben  werden.  Es  ist  klar,  dass  ein  Ausweg,  der  nur  dem 
zehnten  Teil  der  Nation  Erleichterung  bringt,  keine  Lösung 
für  das  Schicksal  der  Gesamtjudenheit  bedeuten  kann. 

Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Extremen  —  der 
Lehre  der  Assimilation  und  des  politischen  Zionismus  —  ist 
nicht  praktischer,  sondern  ethischer  Natur.    Die  Assimilation 
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verlangt  gemeinen  Verrat  an  unserm  nationalen  Panier  und 
die  gänzliche  oder  teilweise  Preisgebung  alles  dessen,  wofür 
das  jüdische  Volk  lebt,  in  dessen  Namen  es  kämpft.  Der  Zionis- 
mus dagegen,  sofern  er  die  Idee  der  unzerstörbaren  nationalen 
Eigenart  der  Judenheit  zur  Voraussetzung  hat  (denn  es  gibt 
eine  Abart  des  Zionismus,  der  diese  Voraussetzimg  fehlt),  stellt 
eine  hehre  und  geschichtlich-ideale  Bewegung  dar,  die  der 
pathologischen  Auflösung  der  Assimilation  das  gesunde  Prinzip 
der  nationalen  Verjüngung  entgegensetzt.  In  praktischer  Hin- 
sicht jedoch  löst,  wie  gesagt,  keine  dieser  Bewegungen  in  vollem 
oder  auch  nur  bedeutendem  Umfange  das  grosse  Problem, 
das  der  jetzige  historische  Moment  an  die  Judenheit  stellt. 

Wo  liegt  nun  die  wirkliche,  allumfassende  Lösung?  Um 
sie  ausfindig  zu  machen,  müssen  wir  uns  nach  unserer  Ge- 
schichte umsehen,  nicht  als  einem  theoretischen  Lehrfach,  son- 
dern als  dem  angehäuften  Erfahrungsstoff  aller  von  uns  erlebten 
Epochen.  Wir  sehen  da  e  i  n  en  Weg,  der  unser  Volk  durch  die 
lange  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch  geführt  hat :  den  W^eg 
der  autonomen  geistig-nationalen  Entwicklung.  Diese  autonome 
Entwicklung,  die  Seele  der  jüdischen  Nation,  müssen  und 
können  wir  auch  an  den  gegenwärtigen  Stätten  unserer  Diaspora 
wahren,  und  nicht  nur  in  dem  problematischen  künftigen  Zion, 
das  niemals  die  Diaspora  vernichten,  sondern  sie  höchstens  ver- 
kleinern wird.  Unsere  Schwäche  liegt  in  der  Erschüttenmg 
der  nationalen  Entwicklung,  die  durch  die  Antithese  der  Assi- 
milation hervorgerufen  worden  ist;  unsere  Stärke  —  in  der 
Wiederherstellung  dieser  Entwicklung  als  der  Synthese  zwischen 
dem  „alten"  und  dem  „neuen  Judentum",  in  dem  Streben  nach 
innerer  nationaler  Verjüngung. 

Unsere  feste  nationale  Geschlossenheit  wird  uns  auch  im 
Kampfe  für  unsere  soziale  Existenz  unter  den  Völkern  eine 
mächtige  Waffe  in  die  Hand  geben.  Wenn  an  manchen  Orten 
die  Lage  eines  gewissen  Teiles  unseres  Volkes  unerträglich 
wird,  dann  gibt  es  ja  einen  Ausweg,  zu  dem  alle  unterdrückten 
Nationen  oder  Klassen  Zuflucht  nehmen:  die  Auswanderung  in 
andere  Orte,  die  für  das  nationale  und  ökonomische  Fortkom- 
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men  günstiger  sind.  Bei  einer  umfassend  organisierten  Selbst- 
hilfe wird  eine  geregelte  Auswanderung  nicht  wie  bisher 
eine  noch  grössere  Zersplitterung  der  Judenheit,  sondern  eine 
blosse  Ortsveränderimg  ihrer  Kulturzentren  herbeiführen.  Die 
grossen  Wanderungen  im  Zusammenhang  mit  der  Verlegung  der 
national-geistigen  Zentren  bilden  eine  gewöhnliche  Erscheinung 
in  der  jüdischen  Geschichte.  Vor  vier  Jahrhunderten,  als  das 
sephardische  Zentrum  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  zerstört 
worden  war,  entstand  das  grosse  aschkenasische  Zentrum  in 
Osteuropa,  das  bis  auf  die  jüngste  Vergangenheit  das  Haupt- 
reservoir unserer  Volksenergie  repräsentierte.  Das  heutige 
Russland  folgt  offenbar  den  Spuren  des  alten  Spaniens.  Durch 
mittelalterliche  Gesetzesmassregeln  und  barbarische  Verfol- 
gungen sucht  es  sich  seiner  Juden  zu  entledigen.  Eine  teilweise 
Entledigung  hat  bereits  stattgefunden :  ein  grosser  Teil  des  all- 
jährlichen natürlichen  Zuwachses  der  jüdischen  Bevölkerung 
geht  aus  dem  russischen  Reiche  fort.  Während  der  letzten 
22  Jahre  (seit  1881)  gab  Russland  an  Nordamerika  allein  unge- 
fähr eine  Million  Juden  ab.  Dieser  Hauptauswanderungsstrom 
kennzeichnet  auch  den  Weg,  auf  dem  das  russisch-jüdische 
Zentrum  allmählich  fortrückt.  Und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  der  ungeheure  Vorrat  an  urwüchsiger  National- 
kraft, die  in  der  russischen  Judenheit  verborgen  liegt,  im  Lande 
der  Freiheit  günstigere  äussere  Bedingungen  vorfinden  wird 
als  im  Lande  der  Sklaverei  und  der  Rechtlosigkeit. 

Selbstverständlich  wird  in  den  neuen  Zentren  und  in  den 
anderen  Kulturländern  der  freie  jüdische  Nationalismus  in 
seinen  Kulturäusserungen  von  dem  mittelalterlichen  geknech- 
teten Nationalismus  verschieden  sein.  Aber  in  dieser  Meta- 
morphose liegt  eben  der  ganze  Sinn  unserer  „nationalen  Syn- 
these". Die  historische  Berechtigung  und  die  praktische  Aus- 
führbarkeit dieser  nationalen  Synthese  zu  erweisen  —  dies  ist 
die   Hauptaufgabe   der   nachfolgenden   „Briefe". 

Odessa,  den    19.   Mai    1903. 

S.  M.  DUBNOW 


DIE  GRUNDLAGEN  DES  NATIONAL- 
JUDENTUMS 


I. 

UEBER  DEN  JUEDISCHEN  GEISTIG-HISTORISCHEN 
NATIONALISMUS 


Eine  merkwürdige  Verwandtschaft  mit  einander  zeigen  die 
Geschicke  der  beiden  Grundideen,  die  in  der  Entwicklung  des 
Menschengeschlechts  von  der  allergrössten  Bedeutung  waren: 
die  religiöse  und  die  nationale  Idee.  Diese  beiden  Ideen 
und  die  ihnen  entsprechenden  Gefühle  wurden  lange  Zeit  hin- 
durch in  den  Kreisen  jener  fortgeschrittenen  Geister,  die  sich 
um  das  Banner  des  Rationalismus  scharten,  verkehrt  aufgefasst. 
Die  Popularphilosophie  des  XVIII.  Jahrhunderts,  die  sich 
lediglich  auf  die  abstrakte  Vernunft  stützte  und  alle  übrigen 
Seiten  der  menschlichen  Seele  ausser  acht  Hess,  verdammte 
in  Bausch  und  Bogen  die  ganze  religiöse  Weltanschauung,  die 
ihr  als  das  Produkt  des  primitiven  kindischen  Denkens  oder 
als  die  Frucht  der  mittelalterlichen  Unwissenheit  erschien.  Der 
Positivismus  des  XIX.  Jahrhunderts  tat  dasselbe  im  Namen 
der  , .positiven  Wissenschaft" ;  er  erklärte  die  ganze  , .theo- 
logische Phase"  des  Denkens  für  eine  durchgehende  \'erirrung, 
deren  Ausrottung  den  Fortschritt  der  Menschheit  bedinge.  Die 
unangenehmen  dogmatischen  Formen,  in  die  sich  der  religiöse 
Gedanke  oft  zu  seinem  eigenen  Nachteil  hüllte,  stiessen  von 
ihm  diejenigen  ab,  denen  die  Gedankenfreiheit  in  erster  Reihe 
am  Herzen  lag.    Aber  diese  Freigeister  bemerkten  gar  nicht. 
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dass  sie  selbst  in  ihrer  Beurteilung  der  Religion  in  einer 
falschen  Ideenassoziation  befangen  waren,  die  das  Wesen 
einer  Erscheinung  mit  den  akzidentellen  Formen  derselben 
verwechselt.  Weder  die  Enzyklopädisten  des  „Jahrhunderts  der 
Vernunft",  noch  die  Positivisten  des  Jahrhimderts  des  Dampfes 
und  der  Elektrizität  wurden  sich  darüber  klar,  dass  ihr  eigener 
Protest  gegen  die  Religion  ebenfalls  das  Produkt  einer  gewissen 
Phase  des  Denkens  darstellt,  die  ebenso  einseitig  ist  wie  das, 
was  sie  unter  der  „theologischen  Phase"  verstanden.  Gegen 
die  alte  These,  die  ihre  Wurzel  im  Gefühle  hatte,  liessen 
sie  die  neue  Antithese  vorrücken,  die  in  der  Vernunft 
begründet  war,  und  sie  übersahen  die  dritte  Möglichkeit,  die 
Existenz  einer  Synthese,  die  die  entgegengesetzten  Forde- 
rungen dieser  beiden  Seiten  der  psychischen  Natur  zwar  nicht 
versöhnt,  aber  sie  doch  wenigstens  verständlich  macht.  Zu 
dieser  Synthese  führt  eine  reifere  Philosophie,  die  die  Kenntnis 
der  Gesetze  der  Menschenseele  zur  Grundlage  hat.  Nach 
langen  Irrfahrten  über  die  Sümpfe  des  Mystizismus  und  die 
Wüsten  des  Rationalismus  dämmerte  denjenigen,  die  tiefer 
zu  denken  vermochten,  die  Erkenntnis  auf,  dass  der  religiöse 
Gedanke  in  seinem  Kern  nicht  etwas  den  Menschen  von  aussen 
Aufoktroyiertes  ist,  nicht  ein  trauriges  geschichtliches  Miss- 
verständnis darstellt,  sondern  ein  Etwas,  das  der  menschlichen 
Seele  angeboren  ist,  das  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Form 
—  in  der  Gestalt  eines  positiven  Dogmas  oder  des  Strebens 
nach  Erkenntnis  des  Unerforschlichen  —  ein  unentreissbares 
Bedürfnis  der  menschlichen  Erkenntnis  in  all  ihren  Stadien 
bildet.  Und  in  dem  Masse,  in  dem  diese  Wahrheit  ал  Boden 
gewinnt,  hört  die  religiöse  Weltanschauung  auf,  der  Gegen- 
stand logischer  Wortstreitigkeiten  zu  sein,  sondern  wird  das 
Objekt  der  psychologischen  Forschung.  Mit  dieser  Welt- 
anschauung rechnet  man,  лу1е  mit  einem  natürlichen  Faktum, 
das  gewisse  Seiten  des  individuellen  und  gesellschaftlichen 
Lebens  regelt.  Von  der  psychologischen  Grundlage  des  re- 
ligiösen Gefühls  werden  auf  analytischem  Wege  diejenigen 
geschichtlichen  Formen  abgelöst,  die  dasselbe  in  dieser  oder 


jener  Epoche  umkleideten,  wobei  die  einen  Formen  als  die 
verhältnismässig  einfachen  und  der  erwähnten  Gmndlage  am 
nächsten  stehenden  anerkannt,  die  anderen  als  die  künstlicheren 
und  unsympathischeren  abgestossen  werden.  Aber  der  Kern 
des  religiösen  Gefühls,  oder  richtiger  des  religiösen  Bedürf- 
nisses, ist  und  bleibt  eine  ewige,  unumstössliche  Tatsache 
auch  für  diejenigen,  die  sich  nicht  genötigt  fühlen,  diesen  Kern 
in  irgend  welche  äussere  Formen  zu  hüllen. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigte  sich  auch  in  der  neuesten 
Entwicklung  der  nationalen  Idee.  Hier  verwechselte  man 
ebenfalls  den  natürlichen  Wesenskern  dieser  Idee  mit  jenen 
künstlichen,  hin  und  wieder  abstossenden  Formen,  in  denen 
sie  in  Erscheinung  trat  und  in  verschiedenen  Ländern  auch 
jetzt  noch  tritt.  In  der  Theorie  wurde  der  Begriff  der  Natio- 
nalität nicht  das  Besitztum  der  Psychologen,  sondern  die  Do- 
mäne der  Juristen  und  Politiker,  die  diesen  Begriff  bloss  for- 
mell und  in  den  meisten  Fällen  parteiisch,  im  Geiste  dieser 
oder  jener  politischen  Doktrin,  definierten.  In  der  Praxis  er- 
regte der  Nationalismus  Beifall  oder  Anstoss,  je  nach  den 
Formen,  in  denen  er  zum  Ausdruck  kam.  Die  nationale  Idee 
begrüsste  man  mit  Beifall,  als  sie  so  erfreuliche  historische 
Bewegungen,  Avie  die  Befreiung  Griechenlands  und  der  Slaven 
der  Balkanhalbinsel  vom  türkischen  Joch,  die  Einigung  Italiens 
u.  dgi.  mehr  hervorrief.  Aber  denselben  Gedanken  traf 
Fluch  und  Verdammung,  als  er  sich  in  den  abstossenden 
Erscheinungen  kundgab,  die  einen  reaktionären  Anstrich 
hatten.  Bis  jetzt  noch  identifizieren  viele  das  Wesen 
des  Nationalismus  mit  den  beiden  negativen  Formen  des- 
selben: dem  S  t  а  а  t  s  n  а  t  i  о  n  а  1  i  s  m  u  s  und  dem  so- 
genannten Chauvinismus.  Der  Staatsnationalismus  erkennt 
nur  den  Nationalismus  der  in  dem  betreffenden  Staate  herr- 
schenden Nationalität  als  vollberechtigt  an  und  erstrebt  die 
Aufsaugung  der  ihr  unterworfenen  Nationalgruppen  auf 
dem  Wege  eines  gewaltsamen  Assimilationsprozesses.  Der 
Chauvinismus  oder  der  rohe  nationale  Egoismus  mit  seinen 
Begleiterscheinungen,   der   Selbstgefälligkeit   und    dem   Selbst- 
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dunkel  ist  vorzugsweise  den  triumphierenden  politischen  Na- 
tionen eigen  und  äussert  sich  als  die  Folge  einer  künstlichen 
Erhitzung  des  patriotischen  Gefühls ;  er  ist  eng  verknüpft  mit 
dem  Militarismus  und  hat  all  die  Schattenseiten  seines  Bundes- 
genossen. Diese  beiden  n€gati\en  Formen  des  Nationalismus, 
von  denen  die  erste  (der  Staatsnationalismus)  in  der  inneren, 
die  andere  (der  Chauvinismus)  in  der  äusseren  Politik  eine 
traurige  Reaktion  zur  Folge  hat,  stossen  auch  jetzt  noch 
viele  freiheitlich  gesinnte  Geister  von  der  Nationalidee 
ab.  Diese  erklären  den  Nationalismus  für  ein  falsches  oder 
schädliches  Prinzip,  das  der  höheren  sozialen  Ethik  wider- 
spreche. Andere  wieder  setzen  die  nationale  Phase  ohne  weiteres 
beiseite,  ebenso  wie  es  früher  die  Positivisten  mit  der  „theo- 
logischen Phase"  getan  hatten.  Diese  offenen  oder  versteckten 
Kosmopoliten  wollen  nicht  einsehen,  dass  es  ebenso  widersinnig 
ist,  den  Nationalismus  mit  dem  beschränkten  Staatsnationa- 
lismus oder  gar  mit  dem  Chauvinismus  zu  identifizieren,  als 
es  absurd  wäre,  etwa  die  religiöse  Erkenntnis  mit  dem  Jesuitis- 
mus oder  mit  den  Beweggründen  der  mittelalterlichen  In- 
quisition zusammenzuwerfen.  Sie  unterscheiden  nicht  zwischen 
dem  willkürlichen  nationalen  Egoismus  und  dem  natürlichen 
nationalen  Individualismus.  Aber  auch  diese  Begriffs- 
verwirrung nähert  sich  ihrem  Ende.  Man  beginnt  allmählich 
einzusehen,  dass  das  nationale  Gefühl  seinem  Wesen  nach 
nichts  Akzidentelles,  von  aussen  Gegebenes  ist,  sondern  etwas, 
was  in  grösserem  oder  geringerem  Masse  in  der  Seele  eines 
jeden  Mitgliedes  einer  kulturhistorischen  Gruppe  wurzelt. 
Dieses  Gefühl  kann  gleich  jeder  anderen  psychischen  Kraft 
dem  Gutem  wie  dem  Bösen,  der  Degeneration  wie  der  Re- 
generation dienstbar  gemacht  werden,  je  nachdem  die  Mittel 
und  Zwecke  beschaffen  sind,  mit  denen,  beziehungsweise  zu 
denen  es  gebraucht  wird.  Aber  in  jedem  Falle  bleibt  es  das 
natürliche  Substrat  des  nationalen  Daseins,  solange  noch  über- 
haupt auf  Erden  gesonderte  A^ölkerschaften  existieren. 

Ich  will  hier  versuchen,  das  Wesen  der  Nationalidee  von 
dem   einzig  und   allein   objektiven    Gesichtspunkte,    von    dem 


historisch-psychologischen  aus  zu  definieren,  indem  ich  die 
verschiedenen  konventionellen  Definitionen,  die  von  den  Ju- 
risten  und   Politikern  aufgestellt  wurden,  beiseite  lasse. 

Angesichts  der  Kompliziertheit  der  nationalen  Idee  bin 
ich  genötigt,  deren  Definition  nicht  in  einer,  sondern  in 
mehreren  Thesen  zu  geben. 

i)  Eine  Nation  ist  eine  kulturhistorische  Gruppe,  die, 
kraft  ihrer  Abstammung  und  kraft  der  Bedingungen  ihrer 
Entwicklung,  gewisse  Charakterzüge,  eine  gewisse  Disposition 
der  intellektuellen  und  moralischen  Fähigkeiten  und  einen 
Vorrat  an  geschichtlichen  Traditionen  aufweist,  die  sie  ins- 
gesamt von  anderen  gleichartigen  Gruppen  unterscheiden,  ^ 
kurz,  die  eine  ausgeprägte  kollektive  Persönlichkeit  darstellt. 

2)  Solange  diese  unterscheidenden  Merkmale  der  kollek- 
tiven Persönlichkeit,  genannt  Nation,  eigen  sind,  fährt  diese 
fort,  als  eine  selbständige  Einheit  inmitten  der  anderen  Na- 
tionen zu  existieren  und  lässt  sich  von  ihnen  nicht  absorbieren. 

3)  Die  nationalen  Merkmale  (d.  h.  die  Charakterzüge,  die 
geistige  Dis}X)sition  und  die  gemeinsamen  Traditionen) 
gelangen  auf  dem  Wege  einer  selbständigen  Evolution,  und 
zwar  einer  a)  Rassen-,  b)  politischen,  c)  kulturhistorischen, 
d)  geistigen  und  im  besonderen  einer  religiösen  Evolution  zur 
Ausbildung. 

4)  Eine  Nation  kann  daher  jedwede  Völkerschaft  genannt 
werden,  die  durch  gewisse  Phasen  einer  bewussten  historischen 
Entwicklung  in  der  Vergangenheit  hindurchgegangen  ist,  die 
ihre  eigentümlichen  von  dieser  Vergangenheit  überkommenen 
Interessen  in  der  Gegenwart  hat  und  die  ihre  Einheit  und 
Sonderart  in  der  Zukunft  zu  wahren  bestrebt  ist. 

Wir  wollen  nunmehr  der  Reihe  nach  jede  dieser  Thesen 
beweisen. 

Gemäss  der  ersten  These  ist  der  Nationalismus  im  wesent- 
lichen der  Individualismus  einer  gewissen  kollek- 
tiven   Persönlichkeit.    Auf    diesen    natürlichen     Boden 
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möchte  ich  die  uns  beschäftigende  Frage  stellen.    Ebenso  wie 
der   Charakter  eines  jeden  einzelnen  Menschen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  das  Produkt  einer  mehr  oder  minder  dauernden 
Familienerblichkeit  darstellt,  so  bildet  auch  der  Charakter  einer 
Nation  das  Ergebnis  ihrer  historischen  Erblichkeit.    Je  kom- 
plizierter   und    eigenartiger    diese   historische   Erblichkeit   ist, 
desto   widerstandsfähiger    ist   der  nationale   Typus    und   Cha- 
rakter,   desto   ausgeprägter  erscheint    die   Volksindividualität. 
Wer  diese  kollektive  Individualität  negiert  oder  ignoriert,  han- 
delt ebenso  absurd,  als  wenn  er  die  Individualität  einer  Einzel- 
person negieren  oder  ignorieren  wollte,  denn  er  würde    damit 
eine  natürliche  Tatsache  leugnen.    Will  man  durch  künstliche 
Massregeln    die   typischen   Unterschiede    zwischen   den   Natio- 
nalitäten verwischen,  so  vergewaltigt  man  den  natürlichen  Ver- 
lauf   des    Entwicklungsprozesses.     Wie    wir   jedem    einzelnen 
Menschen  in  der  Gesellschaft  seine  Individualität  lassen,  ebenso 
müssen  wir  auch  jeder  Nation,  die  sich  als  solche  fühlt,  ihre 
Individualität  inmitten  der  anderen  Völker  gewähren.    Im  In- 
teresse des  Gesellschaftslebens  wird  von  der  Einzelperson  ver- 
langt,    dass     sie    sich     gewissen    gesetzlichen    Forderungen    der 
Gesellschaft    unterordne,    nicht    aber,   dass   sie   ihre   Eigenart 
aufgebe;  ausserhalb  dieser  gesetzlichen  Forderungen  des  Ge- 
sellschaftslebens ist  die  Persönlichkeit  frei  und  entwickelt  sich 
gemäss  ihren  inneren  Anlagen.    Genau  so  muss  die   Stellung 
einer  Nation  im  \^ölkerleben  sein.    Die  Verwischung  der  Indi- 
vidualität ist  immer  gleich  schädlich,  mag  sie  den  einzelnen 
Menschen  oder  eine  ganze  Nationalität  berühren.   Sie  reisst  die 
betreffende  Persönlichkeit  aus  ihrem  geistig-historischen  Boden 
heraus,    in    den    sie    ihre  Wurzeln    gesenkt   hat    und    aus    dem 
sie    die    natürlichen    Säfte    saugt,    und    verpflanzt    sie    in    ein 
fremdes   Erdreich,   in  dem  sie  ganz   oder  teilweise   ihre   Pro- 
duktivität einbüssen  muss.  Man  kann  oft  die  Behauptung  hören, 
dass  die  moderne  Kultur  notwendig  zur  Verwischung  der  Na- 
tionaltypen führt.   Wenn  es  sich  wirklich  so  verhielte,  so  wäre 
es  eines  der  grössten  Uebel,  die  uns  die  Kultur  zusammen  mit 
ihren  Segnungen  gebracht  hat  und  wir  müssten  uns  dagegen 
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mit  dem  ganzen  Aufgebot  unserer  Kräfte  wehren.  Die 
kulturelle  NiA^ellierung  der  Einzelpersonen  in  der  Gesellschaft 
zieht  eine  progressive  Schwächung  der  Charaktere,  das  Schwin- 
den der  Originalität  nach  sich  und  bewirkt  dasjenige,  was  man 
im  Deutschen  so  treffend  mit  dem  Worte  „Verflachung"  be- 
zeichnet. Dieselben  Folgen  würde  aber  auch  eine  nationale 
Nivellierung  nach  sich  ziehen.  Aber  glücklicherweise  ist  die 
Gefahr  nicht  so  gross.  Die  alten  und  charakteristischen  Na- 
tionen lassen  sich  nicht  von  dem  kulturellen  Uniformierungs- 
prozess  ergreifen.  Die  Engländer  haben  sich  ihr  typisches 
Gepräge,  ihre  Originalität  und  angeborene  Energie  zu  wahren 
gevRisst,  obwohl  sie  selbst  die  höchste  Staffel  der  universalen 
Kultur  erklommen  haben.  Ebenso  behielten  und  behalten  ihre 
Eigenart  auch  die  anderen  europäischen  Nationen,  die  in 
denselben   kulturellen    Bedingungen   leben. 

Den  treffendsten  Beweis  für  die  Zähigkeit  eines  National- 
typus, der  mit  einem  starken  historischen  Ferment  durchsetzt 
ist,  liefert  das  jüdische  \Ъ1к,  welches,  obwohl  bereits  seit  mehr 
als  achtzehn  Jahrhunderten  von  seinem  politischen  Boden  los- 
gerissen und  über  den  ganzen  Erdball  versprengt,  es  dennoch 
verstanden  hat,  sich  seine  Individualität  zu  bewahren.  Der 
jüdische  Nationalcharakter  hat  allerdings  diejenigen  Züge,  die 
ihm  einst  das  selbständige  politische  Leben  aufgeprägt  hatte, 
eingebüsst ;  wohl  aber  hat  er  jene  tiefer  liegenden  Züge  be- 
wahrt, die  sich  in  ihm  auf  dem  Wege  einer  selbständigen 
geistig-historischen  Evolution,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortdauert,  ausgebildet  hatten.  Haben  wir  Anlass,  uns  über 
diese  Erscheinung  zu  freuen  ?  Ohne  Zweifel.  Die  Menschheit, 
in  der  der  Vorrat  an  Originalität  mit  jedem  Jahrhundert  pro- 
gressiv zusammenschrumpft,  müsste  viel  verlieren,  wenn  aus 
ihrer  Mitte  dieses  originellste  Phänomen,  das  den  Namen 
Judenheit  trägt,  verschwinden  würde.  Es  gibt  auch  jetzt  noch 
Leute,  die  kurzsichtig  genug  sind,  um  ein  solches  Aufgehen 
der  Juden  in  den  anderen  Völkern  für  möglich  und  sogar  für 
wünschenswert  zu  halten.  Diese  Leute  sehen  nicht,  welche 
Ungeheuerlichkeit  in  dem  Gedanken  liegt,  eine  Nation,  deren 
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Vorfahren  einst  am  Fusse  des  Sinai  gestanden,  den  Nach- 
kommen der  Kelten,  Germanen  und  Skythen  zu  assimilieren, 
die  vor  dritthalb  Jahrtausenden,  zur  Zeit  des  Propheten  Jesaia, 
sich  im  Verhältnis  zur  Judenheit  etwa  ebenso  ausnahmen,  wie 
heute  die  Buschmänner  Afrikas  im  Vergleich  zu  den  Eng- 
ländern oder  Franzosen.  Ist  eine  Verschmelzung  von  Kollektiv- 
personen  von  so  verschiedenen  Altersstufen  möglich?  Ist 
eine  solche  Verschmelzung  wünschenswert  ?  Wird  nicht 
die  denkende  Menschheit  im  Innern  ihrer  Seele  eine 
Leere  empfinden,  wenn  dieses  Volk,  der  ehemalige  Held  der 
geschichtlichen  Weltdramen  und  der  Schöpfer  unsterblicher 
Wahrheiten,  von  der  historischen  Bildfläche  verschwinden  wird  ? 

Uebrigens  ist  es  nicht  allein  die  Vergangenheit,  mit  der 
die  Judenheit  als  Nation  lebt.  Mögen  die  Völker  der  Gegen- 
wart die  Existenz  der  Judenheit  wünschen  oder  nicht, 
diese  Existenz  bleibt  jedenfalls  eine  unumstössliche  Tatsache 
in  der  Gegenwart  und  erscheint  auch  in  der  Zukunft  für  lange 
Zeit  hinaus  gesichert.  Diese  Existenz  wird  durch  das  psycho- 
logische Gesetz  bedingt,  welches  in  der  zweiten  der  oben  an- 
geführten Thesen  ausgedrückt  ist :  „Solange  diese  unter- 
scheidenden Merkmale  der  kollektiven  Persönlichkeit,  ge- 
nannt Nation,  eigen  sind,  fährt  diese  fort,  als  eine  selbständige 
Einheit  inmitten  der  anderen  Völker  zu  existieren  und  lässt 
sich  von  ihnen  nicht  absorbieren."  Die  Jüdische  Nation  lebt 
und  will  als  solche  leben.  Folglich  besitzt  sie  auch  die  ge- 
nügende Lebenskraft,  die  ihr  Dasein  unterhält.  Wer  kann 
nun  diese  Lebenskraft  unterdrücken,  diese  unsterbliche  Na- 
tionalseele dem  Tode  übergeben  ?  Hat  denn  nicht  schon  die 
ZAveitausendjährige  Erfahrung  zur  Genüge  dargetan,  dass  alle 
albernen  Versuche  dieser  Art  zu  nichts  führen  können? 

W  i  e  aber  werden  jene  charakteristischen  Züge  gebildet, 
die  einer  gewissen  Volksgruppe  den  Anspruch  auf  den  Titel 
Nation  verleihen  ?  Auf  diese  Frage  gibt  die  dritte  der  ange- 
führten Thesen  Ausktmft :  „Die  nationalen  Merkmale  ge- 
langen auf  dem  Wege  einer  selbständigen  Evolution  und  zwar 
einer  a)  Rassen-,  b)  politischen,  c)  kulturhistorischen,  d)  geistigen 
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und  im  besonderen  einer  religiösen  Evolution  zur  Ausbildung." 
Wir  wollen  jede  dieser  Evolutionen  einer  näheren  Betrachtung 
unterwerfen  und  uns  bestreben,  den  Anteil  einer  jeden  \on 
ihnen  an  der  Bildung  des  Nationalcharakters  zu  fixieren. 

Die  Rasseneigentümlichkeiten  sind  von  der  allergrössten 
Bedeutung  in  dem  ursprünglichen  Stadium  der  nationalen  Ent- 
wicklung. Wenn  das  Volk  noch  stark  an  die  heimatliche  Scholle 
gebunden  ist,  wie  das  Kind  an  die  Wiege,  wenn  es  in  patriar- 
chalischer Weise  dahinlebt,  an  den  schlichten  Stammessitten 
festhaltend,  dann  repräsentiert  es  eine  „Nation"  bloss  in  der 
buchstäblichen,  physischen  Bedeutung  dieses  Wortes  (natus  = 
Geburt,  natio  =  Gattung,  Sammlung  von  einander  verwandten 
Familien  oder  Stämmen).  Sein  Charakter  und  seine  Neigungen 
bilden  sich  vorzugsweise  unter  dem  Einfluss  von  physischen 
Faktoren,  insbesondere  des  Bodens  und  des  Klimas.  Auf  diese 
Weise  entsteht  die  Grundlage,  das  Substrat  der  Volksindividua- 
lität. In  den  späteren  Momenten  des  Geschichtsverlaufes  ver- 
lieren sich  diese  ursprünglichen  Rasseneigentümlichkeiten 
immer  mehr  und  melir,  indem  die  äussere  Kultur,  die  die  Ein- 
wirkung de,s  Bodens  und  des  Klimas  auf  den  Menschen  ver- 
ändert und  in  bedeutendem  Masse  verringert,  dadurch  gleich- 
zeitig die  Produkte  dieser  zwei  natürlichen  Faktoren,  d.  h.  die 
Rassenmerkmale  abstumpft.  Ueberdies  verblassen  diese  von 
selbst  vor  den  emporkeimenden  Merkmalen  höherer  Natur  — 
den  politischen  und  geistigen. 

Die  politische  Gesellschaftsordnung  repräsentiert  sich 
als  ein  'zweiter  wichtiger  Faktor  in  der  nationalen  Entwicklung. 
Das  Staatsleben  erzieht  die  Nation  in  einem  bestimmten  Geiste. 
Die  gleichartige  gesellschaftliche  Disziplin,  die  gleichartigen 
Rechte  und  Pflichten  (wenigstens  in  den  Grenzen  eines  jeden 
Standes),  das  Bewusstsein  der  Gemeinsamkeit  der  Territorial- 
interessen, die  gleichartigen,  meistenteils  feindlichen  Bezie- 
hungen zu  den  Nachbarstaaten,  all  dies  prägt  den  Mitgliedern 
eines  politischen  Aggregats  gewisse  gemeinsame  Neigungen  ein. 
Die     Vorstellung    Nom    \' а  t  e  r  l  а  n  cl     dient     als     Bindemittel. 


О'»  .^ 

OL  — 

Die  patriotischen  Grosstaten  heben  zeitweise  den  Geist  des 
Volkes.  Die  Ueberlieferungen  von  solchen  Heldentaten  bilden 
die  ursprüngliche  Grundlage  des  geschichtlichen  Bewusstseins. 
Allein  auch  die  politische  Ordnung  ist,  für  sich  selbst 
genommen,  noch  nicht  die  höchste  und  festeste  Form  der 
nationalen  Einigung.  Es  sind  zwei  Fälle  möglich:  a)  entweder 
bleibt  das  \T<i\k,  indem  es  sein  Territorium  und  seine  Staats- 
ordnung behält,  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Entwicklung 
stehen  und  behauptet  sich  lediglich  dank  seiner  militärischen 
Macht;  eine  solche  barbarische  Nation  kann  durch  jede  rohe 
Gewalt,  in  der  Art  einer  Tamerlanschen  Invasion,  zerschmettert 
werden ;  b)  oder  aber  das  Volk,  das  bereits  einen  gewissen  Grad 
von  kultureller  und  geistiger  Entwicklung  erreicht  hat,  büsst 
infolge  von  unglücklichen  Umständen  seine  politische  Selb- 
ständigkeit ein.  Im  letzteren  Falle  kann,  nachdem  die  äussere 
Staatseinheit  geschwunden  ist,  die  Integrität  des  Volksganzen 
durch  innere  Kräfte,  d.  h.  durch  kulturhistorische  und 
geistige  Momente  erhalten  werden. 

Diese  inneren  Kräfte  sind  im  Grunde  genommen  auch 
während  der  politischen  Unabhängigkeit  die  hauptsächlichsten 
Bindemittel  der  Volkseinheit.  Die  politische  Selbständigkeit 
eines  Volkes  ist  bloss  die  äussere  Schale  für  die  Erhaltung  der 
kulturellen  und  geistigen  Selbständigkeit  desselben.  Die  gleich- 
artigen historischen  Erinnerungen,  Gewohnheiten,  Neigungen, 
Gefühle,  Glaubensanschauungen  und  sittlichen  Ideale,  als  das 
Resultat  des  Volksschaffens,  —  dies  ist  es,  was  die  Glieder 
einer  und  derselben  Nation  mit  den  stärksten  Banden  an- 
einander kettet.  Dies  ist  es  auch,  was  wir  als  Volksgeist  be- 
zeichnen. Diese  geistige  Individualität  ist  es,  die  jede  Nation, 
welche  sich  zum  Selbstbewusstsein  durchgerungen  hat,  ver- 
teidigt, wenn  ihr  eine  Invasion  seitens  fremder  Elemente  droht. 
Als  am  Beginne  des  verflossenen  Jahrhunderts  Deutschland, 
unter  dem  Drucke  Napoleons  I.  litt,  und  als  etwas  später  Italien 
unter  dem  Joche  Oesterreichs  seufzte,  da  litten  die  Deutschen 
und  die  Italiener  nicht  so  sehr  darunter,  dass  sie  unter  fremder 
Herrschaft  standen  (diese  war  z.  B.  für  die  Deutschen  weit  er- 


träglicher  als  das  Regiment  ihrer  eigenen  despotischen  P'ürsten) 
als  hauptsächlich  darunter,  dass  sich  in  ihr  Leben  plötzlich 
ein  fremdes  JElement  eindrängte,  das  nichts  gemein  hatte  mit 
ihren  historischen  Ueberlieferungen,  ihrer  nationalen  Ge- 
schmacksrichtung, ihren  Bestrebungen  und  Hoffnungen.  In 
den  nationalen  Befreiungskriegen  Deutschlands  und  Italiens 
offenbarte  sich  die  unüberwindliche  Gewalt  der  Volksindividu- 
alität, die  für  sich  eine  freie,  natürliche  Entwicklung  fordert. 
Zur  Bewahrung  dieses  kostbaren  Kerns  —  der  individuellen 
Freiheit  der  Nation  —  musste  in  den  gegebenen  Fällen  die 
politische  Selbständigkeit  wiedererkämpft  werden.  Aber  es 
gibt  Fälle,  da  die  Nation  gezwungen  ist,  für  lange  Zeit  oder 
für  immer  auf  die  Schutzhülle  der  politischen  Selbständigkeit 
zu  verzichten.  Gerade  ein  solcher  Augenblick  ist  der  Prüfstein 
für  die  Stärke  des  Nationalgefühls.  Wenn  die  betreffende  Na- 
tionalität durch  einen  langen  kulturhistorischen  Entwicklungs- 
gang geistig  so  erstarkt  ist,  dass  sie  in  sich  die  Kraft  fühlt, 
sich  als  eine  selbständig  ausgeprägte  geistige  Einheit  trotz 
der  mangelnden  politischen  Selbständigkeit  und  der  terri- 
torialen Einheit  zu  behaupten,  dann  hat  eine  solche  Natio- 
nalität die  höchste  Staffel  der  nationalen  Evolution  erstiegen. 
Sie  ist  dann  eine  scharf  ausgeprägte  Kollektivindividualität, 
die  jedem  Verflachungsversuch  widersteht.  Ein  flüssiger  Körper 
hat  ein  Gefäss  notwendig,  von  dem  er  seine  Gestalt  erhält,  aber 
dieselbe  Flüssigkeit,  sobald  sie  erstarrt  ist  und  sich  in  ein 
Kristall  verwandelt  hat,  kann  das  Gefäss  entbehren.  Es  gibt 
Nationalitäten,  die  diesen  Kristallisierungsprozess  durchge- 
macht haben  und  die  daher  ihre  innere  Selbständigkeit  selbst 
ausserhalb  eines  eigenen  Staatswesens  und  eines  eigenen  Terri- 
toriums erhalten  können.  Auf  diese  Nationen  von  höherem 
Typus  ist  die  Definition  anwendbar,  die  in  der  angeführten 
vierten  These  enthalten  ist :  „Eine  Nation  kann  jedwede  Völker- 
schaft genannt  werden,  die  durch  gewisse  Phasen  einer  be- 
wussten  historischen  Entwicklung  in  der  Vergangenheit  hin- 
durchgegangen ist,  die  ihre  eigentümlichen  von  dieser  Ver- 
gangenheit  überkommenen   Interessen   in   der   Gegenwart  hat 
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und  die  ihre  Einheit  und  Sonderart  in  der  Zukunft  zu  wahren 
bestrebt  ist." 

In  die  Reihe  dieser  Nationen  höherer  Ordnung  gehört  die 
jüdische  Nation;  ja,  auf  sie  lässt  sich  die  angeführte  Defi- 
nition am  allermeisten  anwenden.  Die  Judenheit  hat  alle 
aufgezählten  Phasen  der  nationalen  Entwicklung  durchlaufen. 
Die  Vorherrschaft  des  Rassen  prinzips  im  jüdischen  Volks- 
typus lässt  sich  in  den  uralten  Zeiten  der  Patriarchen,  der 
ägyptischen  Sklaverei  und  der  Richterhelden  konstatieren.  Das 
politische  Element  tritt  in  den  Vordergrund  in  der  ju- 
däischen  und  israelitischen  Königsepoche  und,  nach  langem 
Zwischenraum,  in  der  Zeit  der  Hasmonäer  und  des  Römer- 
krieges. Aber  schon  in  diesen  beiden  Epochen  ersteht  dem 
politischen  Prinzip  ein  mächtiger  Rivale  in  dem  geistigen 
Prinzip,  welches,  im  Keime  bereits  während  der  Herrschaft 
des  Rassenelements  vorhanden,  in  der  Prophetenzeit  zu  pracht- 
voller Blüte  sich  entfaltet  und  am  Ende  der  Periode  des 
zweitens  Tempels  den  Sieg  über  seinen  Nebenbuhler  davonträgt. 
Die  Propheten  haben  zuerst  die  Judenheit  für  eine  geistige 
Nation  proklamiert,  die  auch  ohne  politische  Selbständig- 
keit existieren  kann,  obwohl  ihnen  auch  diese  am  Herzen  lag, 
und  sie  an  eine  einstige  politische  Wiederauferstehung  der- 
selben glaubten.  Unter  „Geistigkeit"  verstand  der  Prophetis- 
mus nicht  einige  trockene  Dogmen,  sondern  eine  ganze  re- 
ligiös-moralische und  historische  Weltanschauung,  die  an 
Weite  des  Gesichtskreises  alles  überragt,  was  jemals  auf  dem 
Gebiete  der  Religion  und  der  Ethik  geschaffen  wurde. 

Die  Propheten  waren  Universalisten,  aber  keineswegs 
Kosmopoliten.  Sie  predigten,  dass  die  nationale  Aufgabe  der 
Judenheit  in  der  Verbreitung  der  wahren  Gotteserkenntnis  und 
der  wahren  Sittlichkeit  unter  den  Nationen  bestehe,  aber 
nirgends  haben  sie  es  ausgesprochen,  dass  deswegen  Israel 
sein  nationales  Ich  aufgeben  und  in  den  anderen  Völkern  auf- 
gehen müsse.  Im  Gegenteil,  sie  hegten  den  unerschütterlichen 
Glauben  an  die  historische  Unsterblichkeit  der  jüdischen 
Nation:  sie  waren  keine  nationalen  Egoisten,  wohl  aber  aus- 


geprägte  nationale  Individualisten.  Als  die  Periode  des  zweiten 
Tempels  zu  Ende  ging,  traten  wiederum  neue  Prediger  der 
Idee  des  geistigen  Nationalismus  auf,  die  freilich  an  Erhaben- 
heit und  Weite  der  Weltanschauung  die  Höhe  der  Propheten 
nicht  mehr  erreichten.  Als  das  jüdische  Volk  den  verzweifelten 
Kampf  um  die  politische  Unabhängigkeit  mit  Rom  aufnahm, 
indem  es  mit  dem  Verlust  seiner  Unabhängigkeit  den  Zu- 
sammensturz seiner  nationalen  Grundpfeiler  befürchtete,  ver- 
traten die  geistigen  Führer  des  Volkes  mit  Nachdruck  die 
Ansicht,  dass  die  Judenheit  als  eine  geistig-historische  Nation 
auch  dann  nicht  zugrimde  gehen  werde,  wenn  Jerusalem  und 
der  Tempel  eingeäschert  sein  werden.  Und  das  Leben  hat 
diesen  Hoffnungen  Recht  gegeben.  Die  Juden  sind,  ihres 
\'aterlandes  beraubt  und  in  aller  Herren  Länder  versprengt, 
trotzdem  als  eine  kraftvolle  geistige  Nation  erhalten  geblieben. 
Die  Verfolgungen  und  Unterdrückungen  bewirkten  lediglich 
eine  Festigung  der  Judenheit  und  der  unaufhörliche  Kampf 
stählte  ihren  Charakter.  Dieses  wimderbare  Volk  durchsetzte 
sich  mit  einem  scharfen  geistigen  Ferment,  das  seine  Auf- 
lösung in  den  anderen  Völkern  verhindert. 

Diejenigen,  welche  behaupten,  dass  die  Judenheit  keine 
Nation,  sondern  eine  Religionsgemeinschaft  bilde,  begehen 
einen  schweren  logischen  Fehler,  indem  sie  das  Wesen  eines 
Begriffes  mit  dessen  hauptsächlichen  Attributen  verwechseln. 
Allerdings  ist  die  Religion  tatsächlich,  besonders  in  den  Augen 
der  Volksmasse,  das  hervorstechendste  Kennzeichen  und  der 
stärkste  Stützpunkt  des  jüdischen  Nationalismus.  Aber  das 
Wesen  desselben  ist,  wie  bereits  gesagt,  in  der  ganzen  Ge- 
samtheit jener  Züge  enthalten,  die  zusammen  eine  Volksindi- 
vidualität ausmachen.  Unter  diesen  Zügen  finden  sich  aber 
viele,  die,  abgesehen  vom  religiösen  Gefühl,  auch  alle  anderen 
seelischen  Empfindungen  berühren.  Zu  diesen  Empfindungen 
gehört  das  Bewusstsein  der  gemeinsamen  Abstammung  (die 
Empfindung  der  Verwandtschaft),  das  Bewusstsein  der  gemein- 
samen historischen  Schicksale  und  Erinnerungen  (die  Emp- 
findung des  Mitgefühls)  und  das  natürliche  Streben,  auf   dem 


Boden  der  historischen  Erbhchkeit  zu  verbleiben  .  .  .  Ueb« 
rigens,  stellen  wir  uns  einmal  auf  den  Standpunkt  der  Volks- 
masse und  lassen  wir  die  Anschauung  gelten,  dass  das  Juden- 
tum die  einzige  Ursache  der  Existenz  des  jüdischen  Volkes 
sei.  Aber  was  ist  denn  Judentum  ?  Ist  es  denn  nichts  лу  e  i  t  e  r 
als  Religion,  als  der  Inbegriff  einiger  Dogmen  und  Glaubens- 
formeln ?  Nein,  das  Judentum  ist  eine  ganze  Weltanschauung, 
in  der  religiöse,  historische,  ethische,  kulturelle,  philosophische, 
ja  sogar  politische,  wemi  auch  mystisch  angehauchte  Elemente 
(der  Messianismus)  enthalten  sind.  Das  Judentum  selbst  war 
ein  Produkt  des  jüdischen  Nationalcharakters  und  der  jahr- 
hundertelangen geschichtlichen  Entwicklung.  In  den  verschie- 
denen Epochen  nahm  es  verschiedene  Formen  an,  indem  es 
sich  den  Bedürfnissen  des  Volkes  anpasste,  sich  dem  gewal- 
tigen nationalen  Selbsterhaltungstrieb  unterwarf.  Folglich  ist 
das  Judentum  nicht  die  Ursache,  sondern  das  Resultat  der 
nationalen  Existenz  der  Judenheit.  Es  ist  der  Geist  der 
Nation,  der,  von  ihr  (oder  \om  edelsten  Teile  derselben)  ausge- 
prägt, zu  ihrer  eigenen  Erhaltung  dient.  Die  Nation  existiert 
aus  demselben  Grunde,  aus  dem  das  Individuum  lebt :  weil 
sie  eine  Lebenskraft,  eine  Eigenart  und  den  Trieb  nach  einem 
dieser  Eigenart  entsprechenden  Leben  besitzt.  Das  Judentum 
hingegen  ist  bloss  eines  ihrer  hauptsächlichen  Attribute. 

Die  Masse  sieht  dieses  Attribut,  sieht  aber  nicht  den  Kern 
und  glaubt  daher,  dass  die  Judenheit  eine  Körperschaft  von 
Leuten  sei,  die  sich  zu  der  jüdischen  Religion  bekennen.  Der 
LTmstand,  dass  der  Judenheit  das  übliche  äussere  Kennzeichen 
einer  Nation,  die  politische  Selbständigkeit,  abgeht,  befestigt 
in  dieser  oberflächlichen  Anschauung  selbst  viele  denkende 
Menschen.  Sie  sehen  nicht,  wie  unpassend  der  Gedanke  sein 
muss,  der  die  jüdische  Nationalität  zu  einer  einfachen  Kon- 
fession, wie  etwa  die  Methodisten  oder  Altkatholiken,  herab- 
drückt. Aus  diesem  Gesichtspunkte  heraus  müsste  ja  dann 
jeder  ungläubige  Jude  aufhören,  Jude  zu  sein,  und  trotzdem 
bekennen  sich  vor  unseren  Augen  Zehntausende  von  frei- 
denkenden  Juden   zum  Juden tume,   also   nicht   zur   jüdischen 


Konfession,  sondern  zur  jüdischen  Nation.  Moses  Mendels- 
sohn, der  diese  Formel  vom  Judentum  als  Konfession  schuf, 
kannte  noch  nicht  diesen  neuen  Typus  der  Juden  ,,ohne 
Dogma"  oder  kannte  ihn  höchstens  als  seltene  Ausnahme. 
Er  dachte  nur  an  die  alte  Zeit,  in  der  die  Juden,  die  sich 
von  ihrem  Glauben  lossagten,  zum  Christentum  oder  Islam 
übertraten  und  sich  gleichzeitig  von  der  jüdischen  Nationalität 
loslösten  (die  mittelalterlichen  Renegaten  etc.).  Lebte  Men- 
delssohn im  XIX.  Jahrhundert,  er  würde  dann  wahrscheinlich 
einschen,  tlass  man  das  nationale  Gefühl  des  [uden  nicht  mit 
dem  religiösen  identifizieren  darf. 

Lassen  wir  die  gläubige  und  einer  Analyse  unfähige  Masse 
im  Glauben,  dass  die  jüdische  Nation  und  Religion  identisch 
seien.  In  dieser  Einseitigkeit  des  Denkens  steckt  das  Geheim- 
nis der  ungewöhnlichen  Widerstandsfähigkeit  des  gemeinen 
jüdischen  Mannes.  Mag  er  der  Religion  dasjenige  zuschreiben, 
was  auf  Rechnung  der  geschichtlichen  Deszendenz  in  all  ihren 
Arten  zu  setzen  ist,  was  in  seiner  ganzen  seelischen,  ja  sogar 
physischen  Anlage  bewusstlos  wirkt.  Mag  er  sich  mit  dem 
einseitigen  Selbstbewusstsein  begnügen,  solange  ihm  ein  volles 
und  klares  Selbstbewusstsein  unzugänglich  ist.  Aber  für  den 
denkenden  und  gebildeten  Juden  ist  dieses  unerlässlich.  Ein 
solcher  Jude  muss  sich  als  Glied  eines  Jahrtausende  hindurch 
in  der  Entwicklung  begriffenen  historischen  Organismus  fühlen, 
der  neben  den  Gesetzen,  die  die  Entwicklung  eines  jeden 
Л'о1ке5  bestimmen,  seine  besonderen  Gesetze  einer  inneren  Ent- 
wicklung hat.  Wir  sind  die  Glieder  einer  eigenartigen  geistig- 
historischen Nation,  die  ihre  Lebensfähigkeit  selbst  bei  dem 
Mangel  einer  politischen  Selbständigkeit  bekundet  hat.  Uns 
verbindet  etwas,  was  fester  ist  als  die  Staatseinheit,  nämlich 
die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung,  die  Gleichartigkeit  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  der  Ueberlieferungen,  der  Er- 
innerungen an  die  Vergangenheit  imd  der  Hoffnungen  für  die 
Zukunft,  mii  einem  Worte,  jene  gemeinsamen  charakteristischen 
Züge  und  Empfindungen,  die  dem  untrennbaren  Ganzen,  das 
den  Namen  Judenheit  trägt,  eigentümlich  sind.    ,, Infolge  der 


38       :::^^^^^^^==з=========^=== 

Gleichartigkeit  der  historischen  Schicksale  sammelten  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  in  einer  ganzen  Reihe  von  Generationen 
auch  gleichartige  Eindrücke  an,  die  sich  nun  kristallisiert  und 
dasjenige  abgelagert  haben,  was  man  als  „jüdische  Volks- 
seele" bezeichnen  kann."*)  Die  Geschichte  hat  unter  uns  einen 
gewissen  geistigen  Boden  geschaffen.  Wenn  wir  uns  auch 
weiterhin  auf  diesem  Boden  entwickeln  werden,  so  werden 
wir  nach  wie  vor  ein  Volk  sein,  das  voll  ist  eigenartiger 
schöpferischer  Kräfte;  werden  wir  uns  aber  von  diesem  Boden 
losreissen,  dann  werden  wir  unsere  Individualität  und  jene 
ergiebige  Produktionskraft  einbüssen,  die  einer  jeden  Pflanze 
nur  auf  ihrem  eigenen  natürlichen  Boden  zukommen  kann. 
Allein  die  Gefahr  eines  solchen  Ausganges  ist  vorläufig  grund- 
los. Denn  nicht  bloss  der  orthodoxe,  sondern  auch  der  frei- 
sinnige Teil  der  Judenheit  ist  zu  einem  solchen  nationalen 
Selbstmord  keineswegs  g^ieigt.  Die  Judenheit  lebt  und  will 
auch  weiter  leben  als  ein  organisches  Ganzes,  als  ein  unteil- 
bares geistiges  Glied  innerhalb  der  Menschheit. 

Ich  habe  die  Empfindung,  dass  ich  mit  der  Verteidigung 
meiner  Thesen  noch  nicht  zu  Ende  bin.  Man  kann  mich  imter 
anderem  beschuldigen,  dass  ich  die  Möglichkeit  einer  Existenz 
der  jüdischen  Nation  ohne  jüdische  Religion,  lediglich  kraft 
ihrer  historisch-psychischen  Faktoren  zulasse.  Ich  muss  gegen 
eine  solche  Zumutung  entschieden  protestieren.  Wie  ich  be- 
reits vorhin  ausgeführt  habe,  wird  die  jüdische  \'olksmasse 
ihr  nationales  Gefühl  immer  mit  dem  religiösen  identifizieren, 
da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  in  der  Masse  jemals  die  psy- 
chische Analyse  zu  jener  Feinheit  gelangen  wird,  die 
notwendig  ist,  um  das  imsichtbare  Wesen  eines  Dinges  von 
dessen  sichtbaren  Attributen  zu  trennen.  Der  denkende  Jude 
hingegen  wird  nach  wie  vor  diese  zwei  Begriffe  auseinander- 
halten müssen.  Für  ihn  wird  die  Volksindividualität  der  Juden- 
heit das  Wesen,  hingegen  das  Judentum  und  die  anderen  kul- 


*)  Die  jüdische  Geschichte.  Ein  gescbichtsphilosophischer  Versuch.  Autori- 
sierte Uebersetzung  aus  dem  Russischen  von  I.  F.,   Berlin  1898,  p.   13. 


turhistorischen  und  geistigen  Faktoren  die  Attribute  derselben 
bedeuten.  Ist  das  Judentum  das  hauptsächlichste,  das  wich- 
tigste Attribut  ?  Ich  habe  schon  vorhin  auf  diese  Frage  be- 
jahend geantwortet.  Das  Judentiim,  das  will  ich  hier  nochmals 
betonen,  ist  nicht  bloss  ein  religiöses  System  im  engeren 
Sinne,  sondern  der  Inbegriff  von  religiösen,  ethischen  und 
philosophischen  Systemen,  in  denen  jeder  Jude,  auch  der 
freidenkende,  einen  Stützpunkt  für  seine  Weltanschauung  finden 
kann.  Der  rechtgläubige  Jude  erkennt  den  ganzen  dogma- 
tischen und  zeremoniellen  Teil  des  Judentums  mit  all  seinen 
historischen  Aufschichtungen  an,  in  jener  Form,  die  ihm  der 
Rabbinismub  der  letzten  Jahrhunderte  aufgeprägt  hatte.  Der 
liberale  Jude  setzt  sich  über  die  rabbinischen,  ja  sogar  viele  talmu- 
dische Vorschriften  hinweg  und  erkennt  bloss  die  Grunddogmen 
und  Grundzeremonien  des  Judentums  an.  Die  Anhänger  eines 
theologischen  Rationalismus  werden  in  der  jüdischen  Religions- 
philosophie des  Mittelalters  Befriedigung  finden  können.  Der 
freidenkende  Jude,  der  sich  nicht  unter  den  Zwang  der  Dogmen 
beugen  will,  wird  in  der  Lehre  der  Propheten  eine  erhabene 
sozialethische  Weltanschauung  finden.  Der  Prophetismus 
mit  seinen  weltumfassenden  Idealen  kann  für  ihn  zu  einer  Art 
von  Glaubensbekenntnis  werden.*)  Diejenigen,  die  in  der  Re- 
ligion hauptsächlich  die  poetische  Seite  derselben  schätzen, 
werden  im  Judentum,  im  biblischen  sowohl  als  im  talmudischen, 
eine  tiefsinnige  und  rührende  Poesie  finden,  die  in  dem  Menschen 
die  edelsten  Regungen  hervorruft.  Endlich  werden  auch  die- 
jenigen Juden,  denen  das  religiöse  Empfinden  in  jedweder 
Form  abgeht,  lieber  unter  dem  Banner  des  Judentums  ver- 
bleiben, als  unter  der  Fahne  irgend  eines  anderen  Bekennt- 
nisses. Diese  Juden  werden,  wenn  sie  nur  ehrlich  sind  und 
mit  ihrem  Gewissen  nicht  schachern  können,  dem  Glauben 
ihrer  Väter  zugunsten  eines  anderen  aus  Ueberzeugung 
niemals  entsagen;  denn  wenn  die  rationale  jüdische  Dogmatik 
sie  nicht  zu  befriedigen  vermag,  dann  wird  wohl  kaum  irgend 

•)  Ein  Versuch  in  dieser  Richluug  wurde  von  James  Darmstetler  in  seiner 
herrlichen  Schrift:   Los  Prophets  d' Israel  (Paris   1892)  unternommen. 
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eine  andere  Dogmatik  dazu  imstande  sein.  Sie  werden,  wenn 
auch  nur  offiziell,  am  Judentum  festhalten,  bloss  in  Ermange- 
lung" einer  ihren  philosophischen  Anschauungen  besser  ent- 
sprechenden Religion.  Ihre  Zugehörigkeit  zum  Judentum 
wird  nicht  auf  positive,  sondern  auf  negative  Beweggründe 
zurückgehen.  Hingegen  wird  die  Zugehörigkeit  zur  Juden- 
heit  als  Nation  bei  den  ungläubigen  Juden  dieselbe  psychische 
Grundlage  haben,  wie  bei  den  gläubigen,  nämlich  das  natür- 
liche Nationalgefühl,  welches  in  der  geistig-historischen  Erb- 
lichkeit wurzelt. 

Ich  resümiere  also:  Das  jüdische  Volk  ist  eine 
Nation,  die  auch  fürderhin  ihre  Individualität 
und  Eigenart  zu  wahren  bestrebt  ist.  Da  ihr 
aber  schon  seit  langer  Zeit  eines  der  materi- 
ellen Attribute  einer  Nation,  die  Staatseinheit, 
abgeht,  so  muss  sie  zur  Unterscheidung  von  an- 
deren Nationen  als  eine  geistig-historische  Na- 
tion bezeichnet  werden.  Der  Mangel  an  einem  realen 
politischen  Element  im  jüdischen  Nationalismus  ist  kein 
Zeichen  seiner  Schwäche,  sondern  im  Gegenteil  ein  Beweis 
für  die  ungewöhnliche  Intensität  desselben.  Eine  nationale 
Einheit,  die  fast  zwei  Jahrtausende  schon  sich  unter  den  un- 
günstigsten Bedingimgen  behauptet,  eine  solche  Einheit  muss 
ein  für  allemal  als  unerschütterlich  anerkannt  werden. 

Hier  aber  drängt  sich  eine  Fülle  neuer  Fragen  auf.  Ist 
die  Anerkennung  der  jüdischen  Nationalidee  mit  der  Tatsache 
zu  vereinen,  dass  die  Juden  unter  anderen  Nationen  leben  ? 
Steht  dies  nicht  im  Widerspruch  mit  einer  normalen  bürger- 
lichen Stellung  derselben  in  den  verschiedenen  Staaten? 
Bedeutet  nicht  die  jüdische  Nationalidee  die  Rückkehr  zu  einem 
neuen  Sonderleben,  zu  einem  neuen  Ghetto  ? 

Alle  diese  wichtigen  Fragen,  die  uns  aus  dem  Gebiete 
der  grauen  Theorie  in  die  lebendigste  Wirklichkeit  versetzen, 
sollen  den  Gegenstand  unserer  nachfolgenden  Betrachtungen 
bilden. 
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П. 

DIE  JUDENHEIT  ALS  GEISTIG-HISTORISCHE 
NATION  INMITTEN  DER  POLITISCHEN  NATIONEN 

Bevor  wir  der  Frage  über  die  Vereinbarkeit  der  jüdischen 
Nationalidee  mit  der  jetzigen  sozialpolitischen  Lage  der  Juden 
näher  treten,  müssen  wir  eine  allgemeinere  Frage  berühren,  die 
Frage  nämlich,  ob  nicht  die  jüdische  Nationalidee  mit  den 
höchsten  sozialen  und  ethischen  Idealen  der  Menschheit,  mit 
den  Gesetzen  des  Fortschritts  und  den  Prinzipien  der  „Freiheit, 
Gleichheit  und  Brüderlichkeit"  im  Widerspruch  stehe  ? 

Die  vorangegangenen  Ausführungen  haben  uns  in  der 
Lösung  dieser  Frage  um  ein  bedeutendes  Stück  vorwärts  ge- 
bracht, so  dass  wir  jetzt  nicht  ausführlich  zu  werden  brauchen. 
Denken  wir  an  unsere  Parole :  nicht  nationaler  Egois- 
mus, sondern  nationaler  Individualismus.  Der 
nationale  Egoismus  ist  das  Streben  nach  passiver  oder  aktiver 
Unterdrückung  einer  fremden  Volkseigenart;  der  nationale 
Individualismus  hingegen  ist  das  Streben  nach  Wahrung  und 
Verteidigung  seiner  eigenen  \^lkseigenart.  Wenn  das  Prinzip 
der  inneren  Freiheit  eines  einfachen  Individuums  als  die  Grund- 
lage eines  gerechten  sozialen  Zusammenlebens  anerkannt 
wird,  so  muss  das  Prinzip  der  inneren  Freiheit  eines  kom- 
plizierten Individuums  —  einer  Nation  —  als  die  Grund- 
lage des  internationalen  Zusammenlebens  anerkannt  wer- 
den. An  dieses  Prinzip  der  Freiheit  schliesst  sich 
eng  das  Prinzip  der  Gleichheit  an :  jede  Nation 
hat  das  Recht,  ihre  Kräfte  und  Fähigkeiten  in  den  Bahnen 
weiter  zu  entwickeln,  die  ihr  die  vorangegangene  histo- 
rische Evolution  vorgezeichnet  hat.  Und  wenn  eine  ganze 
Gruppe  von  Nationen  zu  einem  Staatsverbande  zusammentritt, 
dann  darf  keine  von  ihnen,  unter  dem  \^rwande,  die  herr- 
schende Nation  zu  sein,  die  Individualität  der  anderen  Na- 
tionen,   die    diesem    Staatsverband    als    Mitglieder   angehören. 
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unterdrücken  wollen.  Nur  wenn  diese  zwei  Bedingungen  erfüllt 
werden,  ist  eine  wahrhafte  Brüderlichkeit  unter  den 
Nationen  denkbar,  d.  h.  ein  freundschaftliches  Zusammenleben 
verschiedener  Nationalitäten,  von  denen  keine  danach  strebt, 
die  andere  zu  unterdrücken  oder  ihre  Individualität  zu  ver- 
wischen und  ihrerseits  derartige  Anschläge  von  selten  der 
anderen  Nationen  nicht  zu  befürchten  hat. 

Nun  wollen  wir  uns  ins  Gedächtnis  rufen,  dass  die  jüdische 
Nationalidee  ihrem  innersten  Wesen  nach  nichts  gemein  haben 
kann  mit  dem,  was  wir  unter  „nationalem  Egoismus"  verstehen. 
Die  Judenheit,  bei  der  als  geistig-historischer  Nation  jegliches 
Streben  nach  politischen  Triumphen  imd  territorialen  Er- 
oberungen imd  jedes  Herrschaftsgelüste  über  andere  Nationen 
unmöglich  ist,  —  die  Judenheit  kann  bloss  für  die  Wahrung 
ihrer  \^lksindividualität  sorgen.  Wenn  wir  im  Namen  der 
Gerechtigkeit  den  offensiven  Nationalismus,  der  auf  die 
Unterdrückung  eines  fremden  Volkstums  ausgeht,  verdammen, 
den  defensiven  Nationalismus  hingegen,  der  bloss  die  Ver- 
teidigung seines  eigenen  Volkstums  bezweckt,  billigen,  ja  sogar 
verherrlichen  müssen,  —  kann  da  noch  ein  Zweifel  darüber 
bestehen,  wie  wir  uns  gegenüber  dem  jüdischen  Nationalismus, 
der  seinem  Wesen  nach  nur  ein  defensiver  sein  kann,  zu  ver- 
halten haben?  Wenn  die  höchsten  Ideale  der  Ethik  und  des 
sozialen  Fortschrittes  auf  die  Sicherung  der  Individualfreiheit 
bei  den  einzelnen  und  bei  den  sozialen  Körperschaften  hinaus- 
laufen, kann  da  noch  die  Rede  sein  von  einem  Widerspmch 
zwischen  diesen  Idealen  und  der  jüdischen  Nationalidee,  die 
sich  ausschliesslich  auf  den  Grundsatz  der  Freiheit  des  Indi- 
viduums gründet  ? 

Die  jüdische  Nationalidee  steht  also  nicht  nur  in  keinem 
Gegensatz  zu  den  höchsten  sozial-ethischen  Prinzipien  der 
Menschheit,  sondern  befindet  sich  vielmehr  in  vollster  Ueber- 
einstimmung  mit  ihnen,  ja  hat  dieselben  sogar  zu  ihrer  Vor- 
aussetzung. Für  diese  Idee  müssen  die  Anhänger  der  Gleich- 
heit und  des  Fortschrittes,  gegen  sie  die  Anhänger  der  Ge- 
walt, der  Ungleichheit  und  des  Rückschrittes  sein. 


Und  erst  wenn  wir  in  diese  scheinbar  so  einfache  Wahr- 
heit eingedrungen  sind,  sehen  wir  ein,  welch  verkehrte  Vor- 
stellung von  dem  Nationalismus  die  meisten  fortgeschrittenen 
Juden  im  Westen  und  im  Osten  hatten  und  zum  Teil  noch 
haben.  Wie  schwer  sündigten  wir,  als  wir  im  Namen  der  „libe- 
ralen" Prinzipien  ein  so  wahrhaft  liberales  Prinzip,  wie  das 
Recht  einer  jeden  historischen  Nation,  auf  die  Wahrung 
ihrer  Eigenart,  in  Acht  und  Bann  taten.  Wir  verwechselten  zwei 
entgegengesetzte  Begriffe :  den  nationalen  Individualismus  und 
den  nationalen  Egoismus  mit  einander  und  vergassen,  dass 
in  demselben  Masse,  in  dem  die  Gefährdung  einer  fremden 
Individualfreiheit  verwerflich,  die  Verteidigung  seiner  eigenen 
edel  und  erhaben  ist.  Während  wir  für  die  Prinzipien  der 
Freiheit  und  Gleichheit  kämpften,  gaben  wir  selbst  den  anderen 
fortwährend  Veranlassung,  diese  Prinzipien  zu  verletzen,  da- 
durch, dass  wir  auf  unsere  innere  nationale  Freiheit  zugunsten 
einer  fremden  Willkür  verzichteten.  Indem  wir  den  anderen 
stärkeren  Nationen  das  Recht  zuerkannten,  uns  zu  assimilieren 
oder  gar  zu  absorbieren,  gaben  wir  bei  diesen  Völkern  die  Ge- 
setzlichkeit des  nationalen  Egoismus  zu,  während  wir  unse- 
rem Volke  die  Gesetzlichkeit  selbst  des  natürlichen  nationalen 
Individualismus  absprachen.  Und  während  wir  so  han- 
delten, bildeten  \\'\r  uns  ein,  die  selbstlosen  Ritter  der  all- 
gemein menschlichen  Idee  zu  sein,  und  hofften  als  Entgelt  für 
unsere  nationale  Selbstaufopferung,  —  die  in  der  Tat  nicht 
der  Grossmut,  sondern  der  Kleinmütigkeit  entsprang,  -  auf 
Liebe  und  Achtung  von  unseren  Nachbarn,  bis  uns  endlich 
die  Erfahrung  belehrte,  dass  man  mit  Achtung  nur  einer 
Persönlichkeit,  einem  Charakter  gegenübertritt,  nicht 
aber  einer  nachgiebigen  Kreatur,  die  sich  uniformieren  lässt. 

Aber  da  schallen  mir  von  allen  Seiten  Einwürfe  entgegen : 
„Was  konnten  wir  denn  anders  machen?  Lässt  sich  denn  die 
Annahme  des  jüdischen  Nationalismus  mit  der  Tatsache  ver- 
einen, dass  die  Juden  unter  anderen  Nationen  leben,  dass  sie 
von  fremden  politischen  und  sozialen  Gruppen  abhängig  sind  ? 
Als  wir  in  den  einen  Ländern  gleiche  Rechte  mit  unseren  i  hrist- 
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liehen  Nachbarn  erlangt  hatten  und  in  den  anderen  dieselbe 
Gleichberechtigung  erwarteten,  konnten  wir  da  erklären,  dass 
wir  nicht  Mitglieder  der  Nationen  sind,  die  uns  adoptiert  haben  ? 
Konnten  wir,  ohne  uns  eine  Anklage  wegen  gefährlicher  Son- 
derbestrebungen 2ruzuziehen,  uns  als  die  Glieder  der  einigen 
und  unzertrennlichen,  wenn  auch  zerstreuten  jüdischen  Nation 
bekennen  ?" 

Hier  stehen  wir  an  dem  Punkte,  in  dem  das  SchAverge wicht 
der  nationaljüdischen  Frage  nach  der  praktischen  Seite  liegt. 
Wir  müssen  daher  bei  diesem  Punkte  etwas  länger  verweilen. 

Auf  eine  der  angeführten  Fragen  muss  ich  mit  einer 
Gegenfrage  erwidern.  Man  fragt  mich :  ,, Können  die  Juden 
erklären,  dass  sie  nicht  Mitglieder  der  Nationen  sind,  die  sie 
adoptieren  ?"  Ich  aber  frage  meinerseits :  „Können  denn  die 
Juden  mit  ruhigem  Gewissen  erklären,  dass  sie  tatsächlich  die 
Glieder  der  Nationen  geworden  sind,  die  sie  „adoptiert",  d.  h. 
nichts  weiter  als  für  ihre  Mitbürger  erklärt  haben?"  Man  muss 
sich  bloss  unsere  elementare  Definition  des  Begriffes  „Nation" 
vergegenwärtigen,  um  die  ganze  Ungereimtheit  einzusehen,  die 
in  der  x\nnahme  liegt,  dass  die  emanzipierten  Juden  in  Frank- 
reich Franzosen,  in  Deutschland  Deutsche  etc.  geworden  sind. 
Zu  Gliedern  der  einen  oder  der  anderen  Nation  kann  man  nicht 
werden,  man  muss  als  solches  geboren  sein  (nascuntur,  in 
der  eigentlichen  Bedeutung  von  natio,  nativus).  Werden 
kann  man  das  Glied  irgend  einer  künstlichen,  juridischen 
oder  sozialpolitischen  Körperschaft,  wie  z.  B.  einer  bestimmten 
sozialen  Gruppe,  eines  Staatsverbandes,  einer  Korporation, 
einer  Zunft  u.  dgl.  mehr;  aber  man  kann  nicht  „werden"  das 
Glied  einer  natürlichen  Gruppe  —  einer  Familie,  eines 
Stammes,  einer  Nation.  Man  kann  das  Staatsbürgerrecht  auch 
bei  einem  fremden  Volke  erlangen,  aber  man  kann  sich  nicht 
dessen  Nationalität  aneignen.  Der  emanzipierte  Jude  in  Frank- 
reich nennt  sich  allerdings  einen  „Franzosen  jüdischen  Glau- 
bens". Bedeutet  denn  dies  aber,  dass  er  ein  Glied  der  fran- 
zösischen Nation  ist,  das  sich  zum  jüdischen  Glauben  bekennt  ? 
Keineswegs.    Denn  um  ein  Glied  der  französischen  Nation  zu 


sein,   muss    man    von   Geburt    ein   Franzose   sein,   muss   man 
seinen  Stammbaum  bis  auf  die  Gallier  oder  auf  eine  mit  ihnen 
verwandte  Rasse  zurückführen  können,  muss  man  endlich  jene 
Eigentümlichkeiten  besitzen,  die  das  Ergebnis  der  historischen 
E\olution  des  französischen  Volkes  ausmachen.    Ein  Jude  hin- 
gegen, der  in  Frankreich  geboren  ist  und  dort  auch  lebt,  bleibt 
trotzdem  ein   Glied   der  jüdischen   Nation  und  trägt   an   sich 
—  sei  es  bevi'usst  oder  unbewusst  —  den  Stempel  der  jüdischen 
historischen   Evolution.    Folglich  kann  die   Bezeichnung    „ein 
Franzose  jüdischen  Glaubens"  nur  diesen  Sinn  haben :  ein  in 
Frankreich    geborener    Einvv^ohner    dieses   Landes    oder    ein 
Bürger  des  französischen  Staates,  der  sich  zum  Judentum  be- 
keiuit.   Zu  welcher  Nation  wird  nun  ein  solcher  Mensch  ge- 
hören,   da   er   —   wie    wir   nachgewiesen    haben    —    zur   fran- 
zö'^ischen   Nation   nicht  gezählt  werden  kann?    Natürlich    zur 
jüdischen.    Zu  welcher  Religion  wird  er  sich  bekennen,  wenn 
ihm  seine  Anschauungen  verbieten,  am  Judentum  festzuhalten 
oder  irgend  eine  andere  Religion  anzunehmen?  Zu  keiner.  Hört 
er  dadurch  auf,  bewusst  oder  unbewusst  ein  Glied  der  jüdischen 
Nation   zu    sein?    Nein,    denn   wie   wir   im   voraufgegangenen 
„Briefe"  ausgeführt  haben,  ist  das  dogmatische  Judentum  bloss 
eines  der  Attribute  der  jüdischen  Nationalität,  aber  nicht  das 
Wesen  derselben.    Folglich  bleibt  er  unter  allen  Umständen 
ein    französischer    Staatsbürger    jüdischer   Na- 
tionalität.  Dieser  Terminus  ist  es,  der  in  all  diesen  Fällen 
gebraucht  werden  Vnüsste,  statt  der  zweideutigen  und  der  Wirk- 
lichkeit   nicht    entsprechenden    Bezeichnung   „Franzose    oder 
Deutscher  jüdischen  Glaubens".    Wenn   wir  kurz   sagen :    ein 
deutscher  Jude  oder  ein  russischer  Jude,  dann  ver- 
stehen wir  darunter:  ein  Eingeborener  oder  ein  Bürger  Russ- 
lands bezw.  Deutschlands,  der  zur  jüdischen  Nationalität  gehört. 
„Kann   man   aber  ein  Bürger,   —  insbesondere   ein  guter 
Bürger,  ein  Patriot  —  eines  gegebenen  Staates  sein,  wenn  man 
nicht  zur   herrschenden   Nation  dieses   Staates  gehört  ?"    Selt- 
samerweise wird  diese  Frage  nur  in  bezug  auf  die  Juden  auf- 
geworfen, nicht  aber  auf  die  Czechen,  Polen,  Ungarn  und  die 
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übrigen  Nationalitäten  ausgedehnt,  die  ebenfalls  die  Bestand- 
teile  eines   komplizierten   Staatsorganismus   bilden.     Es    wird 
niemand    fragen,    ob    ein    Pole   z.    B.    ein    Bürger,    sagen    wir, 
OesterreicKs  sein  kann.    Was  sollte  er  denn  sonst  dort  sein? 
Selbstverständlich  ist  er  und  muss  er  sein  ein  österreichischer 
Bürger,    ein    vollberechtigtes    Mitglied    des     österreichischen 
Staatsverbandes,  wenn  sich  nun  einmal  die  historischen    Be- 
dingungen so  gefügt  haben,  dass  er  ein  eigenes  Staatswesen 
nicht  haben  kann.    Er  wird  ein  guter  Bürger  sein,  vielleicht 
nicht   vom   nationaldeutschen   Standpunkte  aus,   sondern   vom 
nationalpolnischen.    Er  wird  die  Gesamtinteressen  des  Staates 
fördern,  so  lange  nicht  durch  dieselben  seine  elementaren  Na- 
tionalrechte  verletzt   werden,    so    lange  nicht    seine   nationale 
Eigenart  unterdrückt  wird,  —  wie  ja  auch  der  Einzelne  nur 
so  lange  ein  treuer  Bürger  seines  Landes  bleibt,  als  seine  ele- 
mentaren   Menschenrechte    in    demselben    garantiert   werden 
(denn  in  dieser   Garantie  steckt  ja  der   eigentliche   Kern  des 
Staatsverbandes).  Wir  müssen  uns  ein  für  allemal  klar  machen, 
dass  der  Staat  ein  formales  sozialrechtliches  Bündnis  dar- 
stellt, das  zu  dem  Zwecke  besteht,  um  die  Interessen  seiner  Mit- 
glieder zu  wahren,  dass  aber  eine  Nation  ein  inneres,    ein 
psychisch-gesellschaftliches  Bündnis  ist.  Jenes  ist  seinem  Wesen 
nach  veränderlich,  dieses  unveränderlich.   Die  Polen  oder  die 
Czechen  bildeten  einst  selbständige,  in  sich  geschlossene  Staats- 
gruppen, jetzt  aber  sind  sie  die  Bestandteile  anderer,  verschie- 
denartiger Staaten,  bleiben  aber  jetzt  so  gut  wie  vor  800  Jahren 
die    Glieder   der   polnischen    bezw.    czechischen    Nation.    Zu- 
gegeben, dass  es  eine  Anomalie  ist,  dass  es  die  Folge  eines 
zufälligen  Zusammentreffens  von  traurigen  Umständen  ist,  dass 
es   z.    B.   für  die   Czechen  gewiss   besser  wäre,   wenn   sie   ein 
selbständiges   Königreich    hätten    und    von  Oesterreich  unab- 
abhängig  sein  könnten.    Aber  diese  Anomalie  selbst  bleibt  ja 
eine  historische  Tatsache  und  steht  keineswegs  vereinzelt  da. 
Ja,  wir  kennen  sogar  Beispiele  eines  freiwilligen  Zusammen- 
treffens   verschiedener   Nationalitäten    zu    einem   Staatswesen, 
wie     wir     es    z.    B.     in     der     Schweiz     sehen,     wo     drei     Na- 


tionalgrupi>en,  Deutsche,  Franzosen  und  Italiener,  jede  mit 
vollständiger  Beibehaltung  ihrer  nationalen  Eigenart,  aus 
freien  Stücken  zu  einem  Staatsverbande  sich  vereinigten.  Es 
liegt  also  der  Schluss  nahe,  dass,  da  nun  einmal  Staatswesen 
existieren,  die  sich  aus  verschiedenartigen  aber  durchaus 
gleichberechtigten  Elementen  zusammensetzen,  auch  die  Juden 
das  Recht  haben,  sich  als  die  Glieder  einer  besonderen  Nation 
und  sich  zugleich  als  Vollbürger  derjenigen  Staaten,  in  denen 
sie  leben,  zu  betrachten. 

Man  wird  mir  aber  vielleicht  entgegenhalten :  „Die  Juden 
befinden  sich  in  einer  Ausnahmestellung.  Sie  sind  kein 
unterworfenes  T  e  r  r  i  t  о  r  i  а  l  \  о  1  к  ,  wie  etwa  die  Polen  oder 
die  Czechen,  die  sich  vor  der  fremden  Herrschaft  beugen 
mussten,  die  aber  von  ihrem  Boden  nicht  losgerissen  sind,  son- 
dern ein  länderloses  Volk,  das  schon  längst  sein  Territorium 
eingebüsst  hat  und  sich  nun  in  fremden  Ländern  herum- 
treibt. Da  der  Jude  kein  eigenes  Territorium  besitzt,  so 
hat  er  entweder  aufgehört,  ein  Glied  der  jüdischen  Nation 
zu  sein  und  muss  von  denjenigen  Nationen,  unter  welchen  sein 
Volk  zerstreut  ist,  sich  absorbieren  lassen,  oder  aber,  er  muss, 
wenn  er  durchaus  an  seiner  Zugehörigkeit  zur  jüdischen  Nation 
festhalten  will,  den  Anspruch  auf  Bürgerrechte  in  den  Ländern, 
in  welchen  ihm  kein  Fussballen  eigener  Erde  gehört,  aufgeben." 

Ich  glaube,  meine  Gegner  werden  mir  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen.  Kaum  einer  \  on  ihnen  dürfte  wohl  meiner 
Doktrin  mit  gewichtigeren  Einwänden  entgegentreten,  als  es 
diejenigen  sind,  die  ich  ihnen  selbst  in  den  Mund  lege.  Sehen 
wir  uns  einmal  diesen  neuen  Einwand,  der  von  prinzipieller  Be- 
deutung ist,  etwas  näher  an. 

Die  Ansicht,  dass  die  Juden,  nachdem  sie  ihr  altes  Vater- 
land in  Vorderasien  eingebüsst,  nunmehr  weder  einen  mo- 
ralischen noch  einen  juridischen  Anspruch  auf  den  euro- 
päischen Boden  haben,  ist  in  solchem  Masse  verbreitet,  dass 
sie  nicht  bloss  von  den  Antisemiten,  sondern  auch  von  den 
politischen  Zionisten,  die  die  Gründung  eines  Judenstaates  in 
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Palästina  anstreben,  für  die  Zwecke  ihrer  Partei  ausgebeutet 
wird.  Und  trotzdem  gibt  es  keinen  Irrtum,  der  gefährlicher,  em- 
pörender, geschichtswidriger  wäre,  als  diese  Behauptung,  die 
die  Juden  für  ,, Fremdlinge",  für  Eindringlinge  in  Europa  er- 
klärt. Die  Geschichte  berichtet  uns,  dass  die  Juden  die  ältesten 
Bewohner  Europas  sind,  dass  sie  sich  dort  noch  vor  dem  Be- 
ginn einer  bürgerlich-kulturellen  Gesellschaftsordnung  und  vor 
der  Festsetzung  des  Christentums  niedergelassen  haben.  Die 
Geschicke  der  alten  Judenheit  sind  eng  verwoben  mit  den 
Schicksalen  der  beiden  Weltreiche  des  Abendlandes  —  mit 
Rom  und  Griechenland.  Die  griechisch-syrische  Herrschaft 
zwang  einen  bedeutenden  Teil  der  Juden  noch  in  der  Periode 
des  zweiten  Tempels  zur  Auswanderung  aus  Judäa,  und  auf 
diese  Weise  entstanden  jüdisch-kulturelle  Mittelpunkte  im 
ägyptischen  Alexandrien  und  an  der  ganzen  Küste  des  Mittel- 
meeres entlang.  Indem  Rom  das  judäische  Reich  seinem  Be- 
sitztum einverleibte,  nahm  es  dadurch  die  Juden  in  die  Zahl 
der  übrigen  Untertanen  des  Imperium  Romanum  auf  und 
gewährte  ihnen  freies  Wohnrecht  auf  der  ganzen  Ausdehnung 
dieses  Reiches,  d.  h.  auf  einem  Territorium,  das  den  grössten 
Teil  des  europäischen  Westens  umfasste.  Dieses  Recht  wurde 
von  den  Juden  nur  in  geringem  Masse  benutzt,  solange  noch 
die  Patrioten  Judäas  die  Hoffnung  hegten,  dass  ihr  Land  von 
dem  römischen  Joch  befreit  werden  würde;  aber  schon  in 
dieser  Zeit,  am  Ende  der  Periode  des  zweiten  Tempels,  hatten 
die  Juden  ihre  Kolonien  in  Italien,  und  sie  begannen  von  da 
aus  in  die  europäischen  Provinzen  des  römischen  Reiches,  in 
Gallien,  Germanien  und  Spanien  einzudringen.  Als  aber  nach 
dem  grossen  judäischen  Aufstande  und  der  Zerstörung  Jeru- 
salems (70  n.  Chr.),  insbesondere  nach  dem  letzten  Aufstande 
unter  Bar-Kochba  (132 — 135),  die  Hoffnung  auf  die  Wieder- 
herstellung des  judäischen  Reiches  endgültig  erlosch,  da  drang 
eine  ungeheure  Masse  der  Juden  ins  Römerreich  ein  und 
breitete  sich  über  alle  Provinzen  desselben  aus.  Sie  lebten 
sowohl  in  der  westlichen,  als  auch  in  der  östlichen  Reichs- 
hälfte; sie  waren  die  Zuschauer  jenes  Geschichtsprozesses,  der 


das  heidnische  Rom  in  ein  christliches  verwandelte,  verfolgten 
mit  fieberhafter  Spannung  die  Fortschritte  des  neuen  Glaubens 
unter  Konstantin  dem  Grossen  und  den  vorübergehenden  Ver> 
fall  desselben  unter  Julian  Apostata;  sie  litten  unter  dem  schwer 
lastenden  Druck  der  ersten  byzantinischen  Kaiser,  die  dem 
Einfluss  der  Geistlichkeit  verfallen  луагеп.  Als  das  römische 
Reich  zusammengestürzt  war,  verteilten  die  unabhängigen 
europäischen  Staaten,  die  auf  dessen  Trümmern  sich  aufbauten, 
das  römische  Territorium,  unter  anderem  auch  die  darauf 
seit  alter  Zeit  angesessenen  Juden  untereinander.  In  dem- 
selben Masse,  in  dem  das  Christentum  in  diesen  Ländern 
an  Ausdehnung  gewann,  begann  man  die  Juden  zu  verfolgen, 
doch  nicht  als  Fremdlinge  oder  Eindringlinge  —  denn  sie 
lebten  ja  schon  lange  Zeit  hier  als  römische  Untertanen  — , 
sondern  als  die  einzige  I  n  län  der  gruppe.  die  sich  dem 
neuen  Glauben  widersetzte.  Ein  ausschliesslich  religiöser,  kei- 
neswegs ein  nationaler  Gegensatz  lag  diesen  Judenverfolgimgen 
in  Italien  unter  den  Ostgoten,  in  Frankreich  unter  den  Mero- 
wingern,  in  Spanien  unter  den  Westgoten  zugrunde.  (Wir 
wollen  hier  daran  erinnern,  dass  in  Spanien  die  Judenverfol- 
gungen erst  dann  ihren  Anfang  nahmen,  als  sich  die  west- 
gotischen Könige  von  der  arianischen  Gestalt  des  Christen- 
tums losgesagt  und  sich  am  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  dem 
Katholizismus  zugewendet  hatten;  unter  den  arianischen 
Königen  kamen  Judenverfolgungen  nicht  vor.)  Karl  der  Grosse, 
der  den  V^ersuch  einer  Wiederherstellung  des  zerfallenen  rö- 
mischen Reiches  machte,  war  den  Juden  günstig  gestimmt, 
vielleicht  in  der  dunkeln  Empfindung,  dass  er  ihnen  gegen- 
über, die  er  von  dem  ehemaligen  Römerreich  geerbt  hatte, 
gewisse  juridische  und  moralische  Verpflichtungen  habe.  Die 
darauffolgende  neue  Zerstückelung  des  westeuropäischen  Kon- 
tinents in  winzige  Staaten  mit  einem  Lehnsystem,  welches 
seinerseits  jeden  Staat  in  zahlreiche  kleinere  Staatswesen 
zersplitterte,  machte  die  europäischen  Herrscher  an  ihre 
Pflichten  der  lebendigen  Hinterlassenschaft  des  altrömischen 
Reiches,    der    Judenheit    gegenüber   vergessen.     Die    häufigen 
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Vertreibungen,  denen  die  Juden  während  des  grausamen 
mittelalterlichen  Regimes  ausgesetzt  waren,  die  unfreiwilligen 
Wanderungen  der  unglücklichen  Juden  von  einem  europäischen 
Land  ins  andere  —  aus  Spanien  nach  Frankreich,  aus  Frank- 
reich nach  Italien  und  Deutschland,  aus  Deutschland  nach 
Böhmen  und  Polen  — ,  all  dies  legte  den  Völkern  den  Ge- 
danken nahe,  dass  die  Juden  ewige  Wanderer,  dass  sie  von 
alters  her  überall  Fremdlinge  und  Eindringlinge  seien.  Und 
auf  diese  Weise  gestaltete  sich  in  der  Volksphantasie  die  Le- 
gende von  Ahasver,   „dem  ewigen  Juden". 

Aber  dies  alles  war  das  Ergebnis  der  rohen  Gewalt  und 
der  Vernachlässigung  der  historischen  Rechte.  Die  Juden 
konnten  den  christlichen  Völkern  Europas  erwidern:  ,Jhr 
habt  kein  Recht,  uns  von  einem  Territorium  zu  entfernen,  auf 
dem  unsere  Vorfahren,  in  ihrer  staatsrechtlichen  Eigenschaft 
als  Untertanen  des  römischen  Reiches,  das  uns  unser  Vater- 
land im  Orient  entrissen  hatte,  schon  in  uralter  Zeit  sich  an- 
gesiedelt haben.  Wir  sind  die  Nachkommen  der  europäischen 
Kolonisten  des  alten  Rom.  Die  grosse  Völkerwanderung, 
dieser  Geburtsmoment  der  europäischen  nationalen  Staaten- 
ordnung, traf  bereits  unsere  Kolonien  in  Europa  an.  Ihr  wäret 
noch  Wilde  und  Heiden  zur  Zeit,  als  wir  an  eurer  Seite  als 
zivilisierte  Landleute  lebten,  die  sich  zu  der  ältesten  Weltreligion 
bekannten.  Sollen  wir  denn  schlechter  daran  sein,  als  die 
Nachkommen  der  Hunnen,  der  barbarischen  Goten  und 
anderer  unkultivierter  Stämme,  die  sich  in  die  Erbschaft  des 
alten  Rom  teilten?  Sollte  der  Anspruch  auf  ein  bestimmtes 
Territorium  nur  durch  Vergewaltigung  und  Eroberung  und 
nicht  durch  die  natürliche  und  viel  humanere  Tatsache  der 
Ansiedelung  und  friedlichen  Kultivierung  im  Laufe  vieler 
Jahrhunderte  erworben  werden  können?  Freilich,  die  fana- 
tischen Völker  des  Mittelalters,  die  als  die  Quelle  des  Rechts 
die  Kirche  anerkannten,  durften  diese  gesetzlichen  Ansprüche 
unbeachtet  lassen.  Sie  hätten  den  Juden  entgegnen  können: 
Wir  verfolgen  euch  und  suchen  euch  auszurotten,  weil  ihr 
Ketzer  seid,  die  die  Kirche  nicht  anerkennen  wollen,  und  um 
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eure  uralten  Rechte  kümmern  wir  uns  nicht  im  geringsten! 
Aber  die  jetzigen  säkularisierten  Staaten,  die  die  sozialrecht- 
liche Gesellschaftsordnung  von  den  kirchlichen  Interessen  ge- 
schieden haben,  können  und  dürfen  nicht  diese  historischen 
Rechte  der  Juden  auf  das  europäische  Territorium  ausser  acht 
lassen. 

Das  hier  Gesagte  behält  seine  Richtigkeit  durchgängig  mit 
Bezug  auf  Westeuropa,  als  unmittelbaren  Erben  des  alten  Rom; 
allein  es  fällt  nicht  schwer,  dasselbe  historische  Recht  auch 
bei  den  Juden  des  östlichen  Europa  nachzuweisen.  Die  sla- 
vischen  Völker  haben  viel  später  als  die  romanisch-germa- 
nischen ein  kulturhistorisches  Leben  begormen.  Aber  auch 
sie  fanden,  fast  noch  in  der  Morgendämmerung  ihres  histo- 
rischen Daseins,  in  ihren  Ländern  den  Juden  als  alteingesessenen 
Ansiedler  vor.  Byzanz  gab  bereits  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  christlichen  Zeitrechnung  jüdische  Kolonisten  an  die 
südrussischen  Küstenländer  des  Schwarzen  und  des  Kas- 
pischen  Meeres  ab.  Das  Chazarenreich  machte  das  südwest- 
liche Russland  unter  den  ersten  Fürsten  aus  Kiew  mit  den  Juden 
bekannt.  Deutschland  und  Böhmen  schickten  ihre  Juden  nach 
Polen,  wo  um  diese  Zeit  ein  geordnetes  Staatswesen  in  der 
Bildung  begriffen  war.  Die  eingewanderten  Juden  führten 
in  diesem  Lande  mit  seiner  primitiven  Kultur  Handel  und 
Industrie  ein,  lehrten  die  Eingeborenen,  dem  Schosse  der 
Erde  Reichtümer  zu  entringen  (Salz-  und  Bergwerke  etc.). 
knüpften  zwischen  Polen  und  dem  Weltmarkt  Beziehungen  an 
und  förderten  dadurch  die  Aimäherung  Polens  an  die  zivili- 
sierten Länder.  Während  das  alte  Russland  in  seiner  starren 
Absonderung  von  der  zivilisierten  Welt  auch  die  Juden  von 
sich  stiess,  die  ihm  in  kultureller  Beziehung  ungeheure  Vor- 
teile eingebracht  hätten,  wussten  die  polnischen  Regenten 
diese  Leistungen  der  Juden  nach  Gebühr  zu  schätzen  und 
begünstigten  sie  auf  jede  Weise.  Die  mittelalterliche  Kirchen- 
politik liess  natürüch  auch  hier  traurige  Spuren  zurück.  Die 
Juden  wurden  in  Polen  häufig  verfolgt,  ihre  gesetzlichen 
i\echte,    die    aus   der   Tatsache   ihrer    in    alter   Zeit    erfolgten 
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Ansiedelung  im  Lande  flössen  und  die  in  den  alten  Urkunden 
der  polnischen  Könige  verbrieft  waren,  wurden  mit  Füssen 
getreten.  Sie  wurden  gedemütigt,  in  einen  besonderen  Stand 
ausgesondert;  aber  sie  wurden  trotzdem  unwillkürlich  als  ein 
organischer  Bestandteil  des  Staatswesens  angesehen,  der  zur 
Ausübung  gewisser  sozialer  Funktionen  notwendig  war.  Als 
im  Jahre  1539  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass  die  litauischen 
Juden  nach  der  Türkei  auszuwandern  beabsichtigten,  geriet 
der  König  Sigismund  I.  in  Bestürzung,  ordnete  eine 
strenge  Untersuchung  an  und  beruhigte  sich  erst  dann,  als 
sich  die  Grundlosigkeit  dieser  Gerüchte  herausgestellt  hatte.*) 
Auf  diese  Weise  wirkten  die  Juden  in  Polen  viele  Jahrhunderte 
hindurch  als  friedliche  Kulturträger,  trotz  der  nichts  weniger 
als  friedlichen  Beziehungen  der  N  achbar  bevölkerung  zu  ihnen, 
bis  zu  dem  Augenblick,  da  Polen  von  den  drei  Nachbarstaaten 
zerstückelt  wurde.  Russland,  das  einen  grossen  Teil  des  pol- 
nischen mit  jüdischer  Bevölkerung  dicht  besäten  Territoriums 
bekam,  übernahm  damit  gleichzeitig  gewisse  moralisch-juri- 
dische Verpflichtungen  gegenüber  der  jüdischen  Einwohner- 
schaft des  aiuiektierten  Landes.  In  welcher  Weise  diese  Ver- 
pflichtungen bis  jetzt  erfüllt  wurden,  dies  ist  eine  andere 
Frage,  auf  die  man  eine  genügende  Antwort  in  der  lehrreichen 
Geschichte  der  russischen  Judengesetzgebung  finden  kann. 
Es  wiederholten  und  wiederholen  sich  noch  jetzt  im  Osten 
Europas  jene  Beziehungen  zu  den  Juden,  die  das  mittelalterliche 
Regime  kennzeichnen.  Es  gibt  Leute,  die  diese  Beziehungen 
nicht  nur  rechtfertigen,  sondern  auch  die  moralische  imd 
juridische  Verbindlichkeit  der  Pflichten,  die  Russland  gegen- 
über den  uralten  jüdischen  Einwohnern  seiner  jetzigen  Be- 
sitzungen zu  erfüllen  hat,  in  Abrede  stellen.  Aber  dieser  Mangel 
an  Rechtsbewusstsein  kann  als  pathologische  Erscheinung 
nicht  für  immer  die  Richtschnur  für  das  soziale  Leben  bleiben. 
Wir  sehen  also,  dass  die  Juden  selbst  vom  formellen  Ge- 


*)  Siehe  meine  Studie  :   „Die  Juden  und  die  Reformation  in  Polen"  in  der 
russisch-jüdischen  Monatsschrift  „Woschod",  Jahrg.   1895,  Heft  VII — VIII. 


sichtspunkte  aus  unbestreitbare  historische  Rechte  auf  das 
europäische  Festland  besitzen.  Allerdings  halten  die  Juden, 
zum  Unterschied  von  anderen  politisch  unselbständigen  Na- 
tionalitäten, wie  Polen  und  Czechen,  keine  bestimmten  Punkte 
auf  diesem  Territorium  besetzt,  sondern  sie  sind  über  das 
ganze  Gebiet  in  seiner  vollen  Ausdehnung  zerstreut ;  aber 
dadurch  wird  ihr  Recht,  sich  als  europäische  Insassen  zu  be- 
trachten, durchaus  nicht  vermindert.  Europa  ist  die  Heimat 
eines  bedeutenden  Teiles  des  jüdischen  Volkes  schon  seit  zwei 
Jahrtausenden;  in  ihrer  Erde  ruhen  die  Gebeine  von  Millionen 
unserer  Ahnen;  als  altrömische  Kolonisten  haben  wir  hier 
das  Aufkeimen  der  christlichen  Zivilisation,  die  Gestaltung  der 
christlichen  Staaten  und  Gesellschaften  erlebt;  hier  haben  wir 
selbst  eine  reiche  Geisteskultur  entfaltet,  die  auch  auf  unsere 
christlichen  Nachbarn  nicht  ohne  Einfluss  blieb.  Und  nach 
alledem  will  man  uns  als  Fremde,  als  Eindringlinge  betrachten, 
wollen  sogar  einige  aus  unserer  eigenen  Mitte  in  diesen  Ruf 
unserer  Feinde  mit  einstimmen  und  einen  neuen  Auszug  der 
Juden  aus  Europa  nach  Vorderasien  predigen !  Dürfen  wir 
denn,  anstatt  unaufhörlich  gegen  diese  Ignorierung  unseres 
historischen  Rechts  Protest  einzulegen,  selbst  dieses  Recht 
aufgeben  ?  Die  Folgerung  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  das 
Recht  auf  die  Selbsterhaltimg  des  Volkstums,  wie  die  Forma- 
listen sagen,  den  territorialen,  wenn  auch  politisch  unselb- 
ständigen Nationen  zusteht,  so  müssen  die  Juden  als  eine 
territoriale  Nation  anerkannt  werden,  mit  der  blossen  Unter- 
scheidung, dass  ihr  Territorium  sich  nicht  auf  ein  bestimmtes 
Gebiet  beschränkt,  sondern  sich  über  viele  Punkte  ausdehnt. 
Folglich  к  а  п  n  u  n  d  m  u  s  s  die  J  u  d  e  n  h  e  i  t,  als  eine  Na- 
tion t  о  r  t  b  e  s  t  e  h  e  n  d  ,  dennoch  als  vollberechtig- 
tes Glied  in  der  europäischen  Nationalitäten- 
gruppe   angesehen   werden. 

Kann  .->ie  als  ein  treues  Glied  der  europäischen  Völker 
familie  angesehen  werden  ?  Mit  anderen  Worten :  Darf  man 
bei  einem  Glied  der  jüdischen  Nation,  das  in  dem  einen  oder 
dem    anderen    Lande    lebt.    Liebe    zum    X'aterlande,    Hingabe 
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an  dessen  '  Interessen,  kurz  das,  was  wir  unter  Patrio- 
tismus verstehen,  voraussetzen  ?  Steht  nicht  das  nationale 
Gefühl  des  Juden  im  Gegensatz  zu  seinem  patriotischen 
Gefühl,  in  seiner  Eigenschaft  als  Bürger  des  betreffenden 
Landes  ? 

Der  Patriotismus  ist  eine  komplizierte  Emotion,  die  sieb 
aus  zwei  Elementen  zusammensetzt :  aus  dem  natürlichen 
Gefühl  der  Liebe  zur  Heimat  (patria)  und  aus  dem  mora- 
lischen Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Mitglieder  des 
betreffenden  bürgerlichen  oder  politischen  Verbandes.  Da 
seit  dem  Verluste  des  politischen  Zentrums  im  Orient  Europa 
einem  bedeutenden  Teil  der  Juden  eine  neue  Heimat  geworden 
war,  musste  sich  naturgemäss  in  ihnen  auch  das  natür- 
liche Gefühl  der  Liebe  zu  dieser  Heimat  entwickeln.  Als 
natürliches  Gefühl  ist  die  Liebe  zum  Heimatlande,  zu  dessen 
Boden  und  zu  dessen  Natur  unabhängig  von  der  Lage,  in  der 
sich  der  Mensch  daselbst  befindet.  Der  Mensch  liebt  das 
Land,  in  dem  er  geboren  und  gross  gezogen  ist,  mit  dessen 
Natur  seine  Seele  verwachsen  ist,  mit  dem  bei  ihm  eine  mehr 
oder  weniger  lange  Reihe  von  historischen  und  Familien- 
erinnerungen, sei  es  erfreulicher  oder  unerfreulicher  Art,  ver- 
knüpft ist.  Die  Stätten,  an  denen  wir  gelitten,  sind  uns  nicht 
weniger  teuer  als  die  Orte,  an  denen  wir  glücklich  gewesen 
sind.  Wer  kennt  nicht  jenes  Anhänglichkeitsgefühl,  das  im 
Laufe  von  Jahrhundetern  die  aus  Spanien  und  Portugal  am 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  verbannten  Juden  an  ihre  lieblose 
Heimat  in  ihrem  Herzen  bewahrten?  Wer  kennt  nicht  das 
quälende  Heimweh  der  Exulanten  unserer  Tage  —  der  jüdisch- 
russischen Einwanderer  in  i\merika  ?  Tausende  v-on  unsicht- 
baren Fäden  knüpfen  uns  an  das  Land,  das  für  einen  längeren 
Zeitraum  unsere  Heimat  geworden  ist.  Wir  lieben  seine  Natur, 
wir  lieben  die  Gräber  unserer  Vorfahren,  unsere  religiösen 
Heiligtümer,  unsere  historischen  Denkmäler,  die  Stätten,  an 
die  unsere  alten  nationalen  Ueberlieferungen  sich  knüpfen, 
welchen  wir  in  den  Tagen  der  glücklichen  Kindheit  und  der 
goldenen  Jugend  mit  Freude  oder  mit  Wehmut  gelauscht  und 
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aus  welchen  wir  später  eine  klarere  Erkenntnis  unserer  Ge- 
schichte geschöpft  haben.  Ganze  Streifen  unseres  historischen 
Lebens  sind  mit  Deutschland,  Italien,  Frankreich,  England, 
Polen,  Russland  und  anderen  europäischen  Ländern  ver- 
V, oben.  Kann  man  nach  alledem  dem  Juden  das  einfachste 
Anhänglichkeitsgefühl  an  das  Heimatland  absprechen,  sobald 
sämtliche  Bedingungen  vorhanden  sind,  die  auf  natürlichem 
Wege  dieses  Gefühl  erzeugen  ? 

Folglich  müssen  wir  zugeben,  dass  der  erste,  der  natür- 
liche Bestandteil  der  patriotischen  Emotion  dem  Juden  eines 
gegebenen  Landes  in  demselben  Masse  eigen  ist,  wie  dem 
christlichen  Eingeborenen  dieses  Landes.  Es  bleibt  nur  noch  die 
Frage  hinsichtlich  des  zweiten,  des  moralischen  Bestandteils 
der  patriotischen  Emotion,  des  Bewusstseins  der  gemeinsamen 
Zusammengehörigkeit  der  Glieder  der  betreffenden  politisch- 
sozialen Körperschaft.  Dieses  Bewusstsein  ist  allerdings  von 
der  bürgerlichen  und  gesellschaftlichen  Stellung  des  Gliedes 
des  betreffenden  Staatsverbandes  abhängig.  Wenn  die  ge- 
meinsamen Staatsgesetze  für  alle  Bürger  dieselben  sind,  wenn 
die  individuelle  Freiheit  einer  jeden  nationalen  und  religiösen 
Gruppe  \or  dem  Gesetze  gewahrt  und  den  übermässigen  For- 
derungen der  sogenannten  „herrschenden  Nation"  nicht  preis- 
gegeben wird,  dann  ist  das  Gefühl  der  bürgerlichen  Zusammen- 
gehörigkeit und  die  Achtung  vor  dem  betreffenden  Staatswesen 
sämtlichen  verschiedenartigen  Gruppen  desselben  gemeinsam. 
Im  entgegengesetzten  Falle  schwindet  dieses  Gefühl  oder  es 
äussert  sich  bei  verschiedenen  Gruppen  in  verschiedenen 
Formen.  In  der  Schweiz,  zum  Beispiel,  in  der  alle  drei  Nationen, 
aus  denen  der  Staatsverband  besteht,  gleichberechtigt  sind, 
gibt  es  überall  einen  gemeinsamen  kräftigen  Staatspatriotis- 
mus, der  sich  mit  den  einzelnen  Lokalpatriotismen  in  vollem 
Einklang  befindet.  In  Oestcrrcich  hingegen,  wo  die  Deutschen 
ihr  Gebahren  als  ,, herrschende  Nation'"  nicht  aufgeben  können 
und  öfters  die  nationale  Freiheit  der  Polen,  Czechen  und  Ru- 
thenen  unterdrücken,  geht  ein  unaufhörlicher  Nationalitäten- 
kampf vor  sich,  der  das  Gefühl  der  Gemeinsamkeit  der  Staats- 
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interessen  unterwühlt.  Hier  ist  der  Deutsche  in  einem  алаегеп 
Sinne  patriotisch  als  der  Czeche,  der  Czeche  in  einem  anderen 
Sinne  als  der  Pole,  der  Pole  in  einem  anderen  Sinne  als  der 
Ruthene  etc.  So  lange  Oesterreich  die  nationale  Freiheit  der 
Ungarn  unterdrückte,  konnten  diese  nur  einen  ungarischen 
und  keinen  österreichischen  Patriotismus  haben;  seitdem 
aber  die  Ungarn,  nach  der  Verfassung  des  Jahres  1867,  ihre 
nationale  Freiheit  wiedererlangt  haben,  gewinnt  ihre  staatliche 
Vereinigung  mit  Oesterreich  einen  immer  fretmdschaftlicheren 
Charakter  und  man  kann  sagen,  dass  es  jetzt  einen  öster- 
reichisch-ungarischen Patriotismus  gibt. 

Die  Ansprüche  der  Juden  auf  nationale  Freiheit  in  den 
verschiedenen  europäischen  Ländern  versteigen  sich  natürlicli 
nicht  so  hoch,  wie  die  Forderungen  der  Ungarn,  Czechen  imd 
nicht  einmal  der  Polen.  Die  Juden  verlangen  für  sich  bloss 
die  bürgerliche  Gleichberechtigung  als  Menschen  und  als  die 
uralten  Einwohner  Europas,  und  ausserdem  Achtung  vor  ihrer 
national-geistigen  Eigenart.  So  lange  diese  beiden  Bedingungen 
erfüllt  werden,  kann,  das  natürliche  Anhänglichkeitsgefühl  der 
Juden  an  ihre  zweite  europäische  Heimat  vorausgesetzt, 
deren  Patriotismus  in  den  verschiedenen  Ländern  keinem^ 
Zweifel  unterliegen.  Der  Jude  kann  je  nach  dem  Lande,  in 
welchem  er  lebt,  ein  englischer,  französischer,  deutscher  Pa- 
triot sein  und  gleichzeitig  in  treuer  Anhänglichkeit  der  zer- 
streuten, aber  trotzdem  einigen  jüdischen  Nation  ergeben  sein. 
Der  Staat  ist,  wie  bereits  erwähnt,  ein  formales  Bündnis,  die 
Nation  hingegen  ein  inneres  Bündnis;  die  Glieder  des  ersteren 
sind  durch  gemeinsame  Interessen,  die  Glieder  des  letzteren 
durch  gemeinsame  Gefühle  und  Neigungen  verbunden. 
Man  kann  daher  gleichzeitig  ein  treues  Glied  sowohl  dieses 
als  auch  jenes  Verbandes  sein;  denn  diese  beiden  Verbände 
befinden  sich  zufolge  ihrer  Verschiedenartigkeit  in  gar  keinem 
Widerspruch  mit  einander.  So  war  zum  Beispiel  Cremieux 
ein  glühender  französischer  Patriot  und  gleichzeitig  ein  treuer 
Sohn  der  jüdischen  Nation.  Als  französischer  Minister  und 
Abgeordneter  wirkte  er  ununterbrochen  für  das  Wohl  seiner 


Heimat,  für  Frankreich;  als  Vorsitzender  der  „Alliance  Isra- 
elite  Universelle"  war  er  zum  Besten  seiner  Nation,  der  Juden- 
heit,  tätig.  In  jedem  Falle  ist  der  Patriotismus,  sagen  wir,  der 
deutschen  Juden  nicht  minder  zuverlässig  als  der  der  preussi- 
schen  Polen.  Diese  können,  eine  gerechte  Behandlung 
derselben  seitens  der  preussischen  Regierung  vorausgesetzt, 
treue,  den  Interessen  ihres  Staates  ergebene  Bürger  sein  imd 
können  bei  alledem  ihr  Nationalgefühl  und  ihre  glühende  An- 
hänglichkeit an  ihre  polnischen  Mitbrüder  in  den  anderen 
Ländern  beibehalten.  Dasselbe  ist  in  vollem  Masse  auf  die 
Juden  anwendbar.  Selbst  das  messianische  Ideal,  das  von  den 
gläubigen  Juden  als  religiöses,  von  den  ungläubigen  als  na- 
tionales Dogma  hochgehalten  wird,  kann  den  Juden  nicht 
daran  hindern,  ein  guter  Bürger  desjenigen  europäischen 
Landes  zu  sein,  in  dem  er  viele  Jahrhunderte  gelebt  hat  und 
noch  viele  Jahrhunderte  leben  wird.  Ueberhaupt  können  weder 
die  religiösen  noch  die  nationalen  Interessen  der  Judenheit, 
als  eines  inneren  und  geistigen  Bundes,  im  Widerspruch  stehen 
mit  den  gesetzlichen  Bestrebungen  des  Staates,  der  ein 
äusserer,  juridischer  Verband   ist. 

Das  Resultat  unserer  bisherigen  Ausführungen  können 
wir  nunmehr  in  dem  Satze  zusammenfassen : 

Der  jüdische  geistig-historische  Nationa- 
lismus widerspricht  nicht  den  allgemeinen  Bür- 
gerpflichten der  verschiedenen  Gruppen  der 
Judenheit  in  den  verschiedenen  Staaten.  Ebenso 
wie  jeder  Mensch  gleichzeitig  ein  liebevolles  Glied  seiner 
Familie  und  ein  guter  Bürger  seines  Staates  sein  kann,  so 
kann  auch  jede  Gruppe  der  Judenheit,  indem  sie  sich  zu  ihrer 
gemeinsamen  jüdischen  nationalen  Familie  hingezogen  fühlt 
und  deren  Interessen  wahrnimmt,  zu  gleicher  Zeit  am 
sozialen  Leben  des  Landes,  in  dem  sie  sich  befindet,  Anteil 
nehmen  und  für  dessen  Interessen  tätig  sein,  natürlich 
unter  der  Voraussetzung  einer  vollkommenen  Gleichberech- 
tigung der  Juden  mit  den  übrigen  Schichten  der 
Bevölkerung.    Auf  diese  Weise  bilden  die  Juden  über- 
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all  keinen  Staat  im  Staate,  sondern  eine  Nation 
unter  Nationen,  eine  geistig-historische  Nation  inmitten 
der  politischen  Nationen.  So  sind,  zum  Beispiel,  die  Juden 
Oesterreichs,  Deutschlands  und  Russlands,  in  ihren  sozial- 
politischen Bestrebungen  auseinandergehend,  durch  ein  inneres 
Band  und  durch  gemeinsame  nationale  Interessen  verbunden, 
ebenso  wie  die  Polen,  die  von  diesen  drei  Staaten  aufgeteilt 
sind.  Die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung,  der  Religion, 
der  historischen  Ueberlieferungen  imd  Erinnerungen,  der 
Literatur,  zum  Teil  auch  der  Sprache*),  all  dies  erzeugt  gewisse 
Gefühle  und  Interessen,  die  der  Judenheit  immer  teuer  sein 
werden.  Mit  der  Anerkennung  der  bürgerlichen  Rechte 
der  Juden  muss  jeder  Staat  auch  diese  nationalen  Rechte, 
d.  h.  das  Anrecht  auf  eine  selbständige  innere  Entwicklung  in 
jüdischem  Geiste,  die  ihrer  universalen  und  bürgerlichen  Fort- 
entwicklung nicht  im  geringsten  Abbruch  tut,  anerkennen. 
Wenn  man  aber  von  den  Juden  zum  Entgelt  für  die  Ge- 
währung der  Bürgerrechte  den  Verzicht  auf  die  nationalen 
Rechte  verlangen  wird,  dann  werden  sie  in  der  Wahl  nicht 
schwankend  sein.  Die  Judenheit  in  ihrer  Gesamtheit  wird 
niemals  die  Interessen  ihres  Volkstums,  ihre  nationalgeistige 
Eigenart  den  Launen  der  anderen  Nationen  zum  Opfer  bringen. 
Nur  gewisse  Kreise  der  gebildeten  oder  halbgebildeten  jüdi- 
schen Bourgeoisie  können  auch  jetzt  noch  die  Anschauung  ver- 
treten, dass  die  Juden  auf  alle  möglichen  Konzessionen  einzu- 
gehen verpflichtet  seien,  dass  sie  ihre  national-geistige  Indi\i- 
dualität  möglichst  einschränken  und  verhüllen  müssen,  lediglich 
zum  Zwecke,  in  den  verschiedenen  Ländern  die  Bürgerrechte  zu 
erlangen  oder  die  bereits  erlangten  zu  behalten.  Aber  niemals 
•wird  diese  Theorie  in  allen  Schichten  unseres  Volkes  zur 
Herrschaft  gelangen. 

Versuchen  wir  trotzdem  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 


*)  Die  hebräische  Sprache    ist    auch    jetzt   noch,    wie    in  den  vergangenen 

Jahrhunderten,    für    den  grüssten  Teil    der    Juden    die    gemeinsame    literarische 

und  Schulsprache,    ja  in  l'alästina    gewinnt  sie    immer  mehr  die  Bedeutung  einer 
Umgani^ssprache. 


Genesis  und  das  Wesen  dieser  Assimilations  doktrin  zu 
werfen,  die  vor  kurzem  erst  die  intelligenten  jüdischen  Kreise 
beherrschte,  nunmehr  aber  als  völlig  verkracht  anzusehen  ist. 
Die  Assimilation  war  die  unvermeidliche  Folge  des  plötz- 
lichen Ueberganges  der  Juden  von  der  bürgerlichen  Recht- 
losigkeit zur  Gleichberechtigung.  Im  Westen  gewann  die 
Assimilation  die  Oberhand  nach  der  ersten,  der  französischen 
Emanzipation  (1791)  und  ganz  besonders  nach  der  zweiten, 
der  deutschen  Emanzipation  (1848).  ,,Die  in  ihren  mensch- 
lichen und  bürgerlichen  Rechten  rehabilitierte  Judenheit  nahm 
diese  Rehabilitation  nicht  als  einen  Akt  der  blossen  Gerech- 
tigkeit gegenüber  einer  jahrhundertelang  verfolgten  Nation, 
sondern  als  ein  besonderes  Gnadengeschenk  hin,  das  ihr  von 
den  herrschenden  christlichen  Nationen  gewährt  worden  war."*) 
Für  dieses  „Gnadengeschenk"  zahlten  die  Juden  mit  einer  voll- 
kommenen oder  teilweisen  Vernichtung  ihres  nationalen  Ge- 
präges, indem  sie  sich  je  nach  dem  Lande  germanisierten, 
gallizisierten  etc.  Sie  suchten  nicht  ihren  christlichen  Mit- 
bürgern als  gleichberechtigt  näherzutreten,  sondern  sie 
bestrebten  sich,  sich  ihnen  anzugleichen,  ihre  natio- 
nalen Pligentümlichkeiten  zu  übernehmen,  ja  sogar  sich 
mit  ihnen  zu  vermischen.  Dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holte sich,  wenn  auch  in  engeren  Grenzen,  bei  den  russi- 
schen Juden,  nach  den  freiheitlichen  Strömungen  der 
sechziger  Jahre.  Allenthalben  in  Europa  gaben  die  emanzi- 
pierten oder  der  Emanzipation  harrenden  Juden  ihre  nationalen 
Rechte  zugunsten  der  bürgerlichen  preis.  Nach  den  Jahr- 
hunderten der  Sklaverei,  der  Demütigoing  und  der  intellek- 
tuellen Isoliertheit  war  es  erklärlich,  dass  in  ihnen  der  Drang 
nach  Aufklärung,  nach  geistiger  und  sittlicher  Regeneration 
entbrannte  und  sich  in  ihnen  überhaupt  das  Streben  geltend 
machte,  im  Verein  mit  den  anderen  fortgeschrittenen  euro- 
päischen Völkern  Menschen  zu  werden  in  der  höchsten 
Bedeutung   dieses   Wortes.     In    Wirklichkeit   aber   gingen    sie 

'1  Siehe  meine    , Jüdische  (ioschichie"   (russisch)  Harri   II.  S.  446  und  4,")3 
bis  450. 
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darauf  aus,  Deutsche,  Russen  und  so  fort  zu  werden, 
d.  h.  ihre  nationale  Individualität  den  anderen  nationalen  Indi- 
vidualitäten künstlich  unterzuordnen.  Sie  sahen  nicht,  welch 
sklavische  Gesinnung  und  Selbstverachtung  in  dieser  Ein- 
schränkung seines  eigenen  Volkstums  zugunsten  eines  anderen 
liegt.  Eine  derartige  Assimilation  war  bloss  eine  neue  Form 
der  früheren  knechtischen  Lage  der  Juden,  ja  in  qualitativer 
Beziehung  stand  sie  tief  unter  ihr.  Der  mittelalterliche 
Jude  krümmte  bloss  seinen  Rücken  vor  seinem  christlichen 
Peiniger,  aber  nicht  sein  Gewissen,  und  gab  von  dem  nichts 
preis,  was  er  als  seine  geistig-nationalen  Rechte  ansah.  Der 
moderne  Jude  hingegen,  der  die  Möglichkeit  erlangt  hatte,  in 
der  christlichen  Gesellschaft  sein  Haupt  gerade  zu  tragen, 
begann  dieser  Gesellschaft  zu  Gefallen  seine  Seele  zu  ver- 
unstalten und  seinen  Nationaltypus  zu  verstümmeln,  um,  wie 
der  Ausdruck  lautet,  „möglichst  wenig  einem  Juden  ähnlich 
zu  sehen". 

Diese  neue  Art  von  innerer  Knechtschaft  konnte  ihrem 
Wesen  nach  bloss  einen  ephemeren  Charakter  haben.  Es  лvar 
bloss  die  Ablösung  der  einen,  der  äusseren  Unterwürfigkeit 
durch  eine  andere,  eine  innere.  Ein  rechtloses,  geknechtetes 
Individuum  gewöhnt  sich  nicht  mit  einem  Male  an  Gleichheit 
und  Freiheit.  Selbst  wenn  ihm  das  Gesetz  die  ihm  zustehenden 
Rechte  wieder  zuerkennt,  kann  es  trotzdem  nicht  umhin,  auf 
irgend  eine  Weise  seinen  früheren  Knechtssinn  zu  verraten. 
Nur  nach  einer  andauernden  Erziehung  in  der  Schule  der 
Freiheit  gelangt  es  allmählich  zum  Bewusstsein  seiner 
eigenen  Würde,  zum  Bewusstsein  seiner  ihm  unentreissbaren 
äusseren  und  inneren  Freiheit.  Die  Elite  der  jüdischen  In- 
telligenz hat  sich  nunmehr  zu  diesem  Bewusstsein  durchge- 
rungen. Sie  krümmt  weder  ihren  Rücken  noch  ihr  Gewissen 
vor  dem  Stärkeren.  Ihr,  der  innerlich  freien,  kann  auch  die 
demoralisierende  Kraft  der  gegenwärtigen  Rechtlosigkeit  nichts 
anhaben,  die  nur  einer  Intelligenz  gefährlich  werden  kann, 
der  das  nationale  Selbstgefühl  abhanden  gekommen  ist. 
Der  Antisemitismus  und  die  anderen  Wiederbelebungrsversuche 
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der  alten  Judenverfolgungen  haben  den  Prozess  dieser  nationalen 
Selbsterkenntnis  nur  beschleunigt,  doch  nicht  erzeugt. 
Zufolge  der  gegebenen  historisch-psychischen  Bedingungen 
musste  dieser  Prozess  sich  vollziehen  —  und  er  vollzog  sich. 
Jetzt  können  in  den  Reihen  der  Assimilanten  nur  solche  Juden 
verbleiben,  die  jedes  Ehr-  und  Selbstgefühl  eingebüsst  haben, 
nur  Menschen,  die  aus  niedrigen  Beweggründen  immer  bereit 
sind,  den  Schwächeren  zu  verlassen  und  sich  dem  Stärkeren 
anzuschliessen.  Viele  von  ihnen  handeln  so  vielleicht  bloss 
aus  Unwissenheit  oder  Verständnislosigkeit,  infolge  der  zu- 
fälligen Entfremdung  vom  Judentum.  Diese  verlorenen  Söhne 
der  Nation  können  noch  bei  gutem  Willen  und  unter  günstigen 
Bedingungen  ins  Vaterhaus  zurückkehren.  Um  die  abtrünnigen 
aber,  um  die  verwelkten  und  abfallenden  Blätter  hat  der  ewig 
alte  Baum  der  Judenheit  sich  niemals  gekümmert  und  hat  auch 
jetzt  keine  Ursache  dazu  .  .  . 

Aber  sollen  denn  etwa  die  Juden  wiederum  sich  absondern, 
rings  um  sich  gewissermassen  ein  geistiges  Ghetto  aufrichten, 
an  Stelle  der  abgetragenen  Steinmauern  des  mittelalterlichen 
Ghetto  ?  Nicht  im  geringsten !  Unter  keinerlei  Umständen 
ist  uns  eine  Isolierung  und  Separation  erwünscht,  die  auf 
künstlichem  Wege  herbeigeführt  wird.  Ich  bin  der  Ansicht, 
dass  eine  Annäherung  der  Juden  an  die  Christen  sich  voll- 
ziehen müsse,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung  der  gleichen 
Rechte  auf  beiden  Seiten.  Der  Jude,  der  dem  Christen 
näher  treten  will,  soll  nicht  seine  nationale  Eigenart  der  seines 
N achbars  subordinieren,  sondern  beide  sollen  sich  den 
höchsten  Anforderungen  der  Gerechtigkeit  koordinieren. 
Sollte  der  Christ  eine  solche  Verbindung  zu  gleichen  Teilen 
von  sich  weisen,  dann  wird  jeder  Jude,  der  etwas  auf  seine 
Ehre  gibt,  die  Annäherungsversuche  fahren  lassen  und  abge- 
sondert leben.  Dies  wird  allerdings,  wenn  man  so  will,  eine 
Separation  sein,  aber  eine  erzwungene  Separation,  die  die 
Verteidigung  der  persönlichen  Freiheit  und  die  Wahrung  der 
Ehre  der  Nation  bezweckt.  In  diesem  Zustande  einer  —  ich 
möchte  sagen  —  defensiven  Separation  befinden    sich 
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jetzt  in  gewissen  Ländern  die  besten  Repräsentanten  der 
denkenden  Judenheit,  die  sich  ihre  innere  Freiheit  gewahrt 
haben.  Ich  beuge  mich  in  Ehrfurcht  vor  der  stolzen  Zurück- 
gezogenheit dieser  „einsamen  Menschen",  die  Heber  ausser- 
halb der  Gesellschaft  bleiben  wollen,  als  in  sie  unter  Be- 
dingungen eintreten,  die  ihre  Ehre  und  ihr  Selbstgefühl 
herabwürdigen. 

Indem  wir  die  vorstehenden  Ausführungen  zusammenfassen 
und  in  Verbindung  bringen  mit  den  Prinzipien,  die  in  dem 
vorangegangenen  ,, Briefe"  dargelegt  sind,  gelangen  wir  zu  der 
folgenden  These : 

Die  Assimilation,  nicht  als  eine  bei  beiderseitiger 
Gleichberechtigung  erfolgende  Vereinigung  der  Juden  mit 
der  Nachbarbevölkerung  gedacht,  sondern  als  ein  „Aufgehen" 
oder  eine  Angleichung  seitens  der  Juden  aufgefasst,  — 
eine  solche  Assimilation  bedeutet  nicht  bloss  den  Ab- 
fall von  den  nationalen  Interessen  der  Juden- 
heit, sondern  zugleich  auch  die  Verneinung  der 
Individualfreiheit  der  jüdischen  Nation.  Es  ist 
ein  Irrtum,  und  zw^ar  ein  theoretischer  und  praktischer  zugleich. 
Gleichzeitig  aber  ist  'es  das  Resultat  eines  moralischen 
Defekts,  der  sowohl  denen,  die  sich  assimilieren,  als  auch 
denen,  die  von  den  Juden  die  Assimilation  verlangen,  in  gleicher 
Weise  anhaftet.  Der  Jude,  der  sich  assimiliert,  d.  h.  der  seine 
nationale  Individualität  einer  fremden  zum  Opfer  bringt,  han- 
delt so  unter  dem  Einfluss  des  in  ihm  zurückgebliebenen 
Restes  von  Knechtssinn,  vermöge  des  inneren  Atavismus  der 
Sklaverei  und  unter  der  Einwirkung  des  rohen  Instinkts,  der 
so  viele  dazu  treibt,  ihre  eigene  schwache  Familie  zu  ver- 
lassen und  sich  einer  anderen  stärkeren  Familie  an  die  Rock- 
schösse zu  hängen.  In  gewissen  Kreisen  der  NichtJuden  hin- 
gegen ist  die  Forderung  der  Assimilation  von  den  Juden 
durch  die  bewusste  oder  unbewusste  Verachtung  des  Starken 
gegen  den  Schwachen  hervorgerufen  und  aus  der  Ueber- 
zeugung  heraus  geltend  gemacht,  dass  die  viele  Jahrhunderte 
hindurch  geknechtete  Judenheit  für  das  ihr  gewährte  ,. Gnaden- 
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geschenk"  der  elementaren  Menschenrechte  (d.  h.  für  die 
Rückgabe  der  ihnen  einst  entrissenen  Rechte)  mit  der  Preis- 
gebung  ihres  \43lkstums  quittieren  müsse.  Sowohl  die  Forde- 
rungen dieser  Art  als  auch  die  Konzessionen  in  diesem  Sinne 
Verstössen  in  gleicher  Weise  gegen  die  höchsten  Prinzipien  der 
Ethik,  gegen  die  Grundsätze  der  wahrhaften  Freiheit  und  Ge- 
rechtigkeit. 

Seit  dem  Beginn  der  ersten  Emanzipation  des  Jahres  1789 
erstrebten  wir  bloss  die  bürgerlichen  Rechte  in  den  euro- 
päischen Staaten.  Nunmehr  ist  es  an  der  Zeit,  auch  unsere 
nationalen  Rechte  geltend  zu  machen,  die,  wie  oben  nach- 
gewiesen, mit  der  gesetzmässigen  bürgerlichen  Stellung  ver- 
schiedener Bestandteile  unseres  Volkes  in  den  christlichen 
Staaten  sich  in  vollkommenem  Einklang  befinden.  Der  jüdische 
geistig-historische  Nationalismus  ist  seinem  innersten  Wesen 
nach  nicht  aggressiver,  sondern  ausschliesslich  defensiver 
Natur.  Wir  verlangen  bloss  die  Rücksichtnahme  auf  unsere 
nationale  Eigenart,  auf  unsere  Religion,  die  Achtung  vor 
unseren  historischen  Traditionen,  die  Anerkennung  der 
edelsten  Züge  unseres  Volkstums.  Wir  fordern  für  uns  das- 
selbe Recht  einer  unabhängigen,  imserer  Eigenart  angemesse- 
nen Ausgestaltung  unserer  inneren  Lebensweise,  das  allen 
anderen  Nationen,  auch  den  politisch  unselbständigen,  zu- 
erkannt wird. 

Dies  sind  in  den  Grundzügen  die  praktischen  Konse- 
quenzen aus  der  von  mir  aufgestellten  und  ausgeführten  Dok- 
trin des  jüdischen  geistig-historischen  Nationalismus.  In  den 
folgenden  ,, Briefen"  sollen  diese  allgemeinen  Konsequenzen 
im  einzelnen  durchgeführt  und  die  Wege  gezeigt  werden,  auf 
denen  sich  ihre  Verwirklichung  auf  verschiedenen  Gebieten 
unseres  geistigen,  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Lebens  zu  vollziehen  hat.  Inzwischen  muss  ich  jedoch  einem 
allgemeinen  Einwurf  entgegentreten,  der  mir  selbst  von 
denen,  die  im  Prinzip  mit  meinen  Anschauungen  einver- 
standen  sind,   gemacht   werden   könnte. 

Möglicherweise    werden    die    von    mir    gezogenen    Konse- 


64 


quenzen  gar  manchem  eine  Episode  aus  Sokrates*  Leben  ins 
Gedächtnis  rufen,  eine  Episode,  an  die  ich  nicht  ohne  tiefe 
Erschütterung  zu  denken  vermag.  Als  der  grosse  Weltweise 
vor  seinen  Richtern  stand,  die  schon  das  „Schuldig"  ausge- 
sprochen hatten  und  nun  sich  anschickten,  das  Todesurteil 
über  ihn  zu  fällen,  machte  er  von  dem  ihm  zustehenden  Rechte 
Gebrauch  und  gab  selbst  für  sich  den  Urteilspruch  an,  der 
nach  seiner  gewissenhaften  Ueberzeugung  am  meisten  der 
Gerechtigkeit  entsprach.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  das  Vaterland  und  um  die  Verbreitung  erhabener  sittlicher 
Wahrheiten  in  dem  Volke  verlangte  Sokrates  seine  „Verur- 
teilung" zu  einem  lebenslänglichen  Unterhalt  im  Prytaneum, 
in  dem  nationalen  Palast,  in  dem  in  vorgerücktem  Alter  die 
verdienstvollen  athenischen  Bürger,  die  Staatsmänner  und  die 
berühmten  Feldherren  auf  Staatskosten  unterhalten  wurden. 
Eine  solche  Lebensweise  —  erklärte  Sokrates  im  Bewusstsein 
seines  Wertes  —  geziemt  am  meisten  dem  Charakter  eines 
Mannes,  der  der  gemeinen  Lebenssorgen  ledig  sein  muss, 
um  euch  das  Gute  lehren  zu  können.  Die  Richter  freilich 
waren  nicht  wenig  über  die  ,, freche"  Rede  des  Philosophen 
entrüstet,  der  für  das  eine  Belohnung  verlangte,  was 
nach  ihrer  Ansicht  eine  harte  Bestrafung  erforderte,  und  der 
verhängnisvolle  Urteilsspruch,  der  noch  jetzt  das  Gewissen 
der  Menschheit   empört,   wurde  verkündet. 

Mancher  vielleicht  wird  in  dieser  Episode  eine  gewisse 
Analogie  mit  der  Richtung  finden,  die  ich  der  jüdisch-nationalen 
Frage  gegeben  habe.  ,,Wie !",  werden  diese  mir  erwidern,  „die 
jüdische  Nation  sitzt  jetzt  auf  der  Anklagebank;  in  den  einen 
Ländern  werden  ihr  als  einer  angeblich  inferioren  Rasse  alle 
bürgerlichen  Rechte  vorenthalten;  in  den  anderen  Ländern 
werden  Stimmen  laut,  die  die  Entziehung  der  ihr  bereits  ge- 
währten Rechte  verlangen;  überall  wird  sie  in  Anklagezustand 
versetzt,  überall  wird  der  Stab  über  sie  gebrochen,  überall 
ihageln  auf  sie  die  grausamsten  Urteilssprüche  nieder,  und 
da  kommen  Sie  und  wagen  es,  im  Namen  der  Nation  zu  er- 
klären :  „Nein,  wir  Juden  dürfen  uns  nicht  und  werden  uns 
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nicht  mit  den  Bürgerrechten  begnügen;  wir  wollen  mehr,  wir 
müssen  auch  nationale  Rechte  haben  :  wir  verlangen  Achtung 
vor  unserer  Person,  vor  unserer  historischen  Vergangenheit, 
vor  unseren  geistigen  Ernmgenschaiten,  vor  unserer  natio- 
nalen Eigenart!"  Aber  das  ist  ja  alles  lächerlich.  Sie  scheinen, 
ja  vollkommen  unsere  Lage  zu  verkennen.  Ihre  Forderungen 
klingen  ja  seltsam,  klingen  ja  ungeheuerlich." 

Ja,  meine  Herren,  sie  klingen  ungeheuerlich.  Aber  wem? 
Unseren  Anklägern  vielleicht,  denen,  die  dem  Juden  alle 
Bürger-  und  Menschenrechte  absprechen,  die  ihn  um  jeden 
Preis  los  werden  wollen  oder  nur  in  der  Lage  eines  Paria 
bei  sich  dulden  ?  Diesen  Leuten,  den  Parteigängern  der  Unter- 
drückung und  Gewalt,  werden  jedwede  Argumente,  die  im 
Namen  der  Gerechtigkeit  und  der  höheren  Moral  erhoben 
werden,  ungeheuerlich  klingen.  Die  Judenfeinde  können  der 
Judenheit  schon  die  Tatsache  ihrer  Existenz  nicht  verzeihen, 
aber  die  Judenheit  existiert  nicht  bloss,  sondern  lebt  ein 
nationales  Leben,  ohne  nach  den  Judenhassern,  den  alten 
ebensowenig  wie  den  modernen,  irgend  etwas  zu  fragen. 
Sie  schleppen  die  Judenheit  auf  die  Anklagebank,  aber  die 
Judenheit  erhebt  im  Bewusstsein  ihrer  Unschuld  stolz  ihr 
Haupt  und  erklärt,  dass  auf  die  Schandbank  diejenigen  hin- 
gehören, die  die  Grundlagen  der  göttlichen  und  menschlichen 
Gerechtigkeit  verletzen,  die  die  Unterdrückung  einer  ganzen 
Nationalität  verlangen,  die  mit  Lügen  und  Verleumdungen 
gegen  unschuldige  Menschen  hetzen.  Die  historische  Nemesis 
hat  bereits  auf  diese  Schandbank  die  mittelalterlichen  Juden- 
peiniger gebracht,  sie  wird  dahin  auch  die  modernen  Kreuz- 
ritter des  Antisemitismus  und  der  ,Judophobie"  bringen. 
Nicht  nach  der  Meinung  dieser  Leute  haben  wir  uns  zu  richten, 
nicht  nach  ihren  Launen  haben  wir  zu  fragen. 

Wem  also  könnten  unsere  national  -  jüdischen  For- 
derungen ungeheuerlich  klingen  ?  Vielleicht  jenen  unserer 
vermeintlichen  Freunde,  welche  uns  die  uns  entrissenen 
Bürgerrechte  „grossmütig"  zurückgeben  und  zum  Entgelt 
dafür  verlangen,  dass  wir  bloss  Bürger  und  Menschen,  aber 
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keine  Juden  seien,  dass  wir  unsere  nationale  Eigenart  preis- 
geben und  nur  die  offizielle  Zugehörigkeit  zur  „mosaischen 
Konfession"  beibehalten  sollen?  Für  diese  Leute  haben  wir  nur 
eine  Antwort  bereit:  „Ja,  meine  Herren,"  würden  wir  ihnen 
erwidern,  „Sie  halten  sich  für  hochherzig  und  liberal.  Aber 
kann  man  denjenigen  hochherzig  nennen,  der  seinen  x^ächsten 
ohne  jeglichen  Grund  jahrelang  in  einer  dumpfen  Gefängnis- 
zelle schmachten  lässt,  ihm  dann,  von  Gewissensbissen  ge- 
peinigt, die  Freiheit  wiedergibt  und  dabei  Erkenntlichkeil 
und  Selbstverleugnung  von  ihm  verlangt?  Kann  man  den 
wahrhaft  liberal  nennen,  der  bloss  für  sein  eigenes  Volkstum 
die  innere  Freiheit  beansprucht,  dieselbe  Freiheit  aber  den 
Gliedern  einer  anderen  Nation  verweigert?  Wir  National- 
juden, wir  verzichten  sowohl  auf  eine  solche  zweifelhafte  Hoch- 
herzigkeit als  auch  auf  den  ebenso  zweifelhaften  Liberalismus. 
Wir  werden  nicht  unsere  innere  nationale  Freiheit  unserer 
äusseren,  bürgerlichen  Freiheit  ziun  Opfer  bringen.  Wir  Juden, 
die  wir  Europa  seit  der  Ausbreitung  des  Christentums  und 
seit  dem  Aufkeimen  eines  Kulturlebens  bewohnen,  wir 
müssen  in  vollem  Umfange  all  die  Bürgerrechte  geniessen, 
die  den  christlichen  Insassen,  den  „Autochthonen",  die  ihre 
Bürgerpflichten  erfüllen,  zuerkannt  werden.  Wir  können  uns 
nur  darüber  beklagen,  dass  man  im  Laufe  von  Jahrhunderten 
die  uns  zustehenden  Rechte  mit  Füssen  trat,  aber  wir  sind 
durchaus  nicht  für  die  Rückgabe  einst  entrissener  Rechte  zu 
sklavischer  Dankbarkeit  verpflichtet.  Als  geistig-historische 
Nation,  die  ihre  Lebensfähigkeit  in  allen  möglichen  Lebens- 
lagen bekundet  hat,  müssen  wir  uns  frei  und  unabhängig  fort- 
entwickeln, wobei  diese  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  da  sie 
ausschliesslich  für  unser  inneres  Leben  in  Betracht  kommt, 
unseren  Verpflichtungen  der  Menschheit  und  dem  Staate 
gegenüber  nicht  im  geringsten  widersprechen.  Der  Geist  der 
Zeit  und  die  fortschrittlichen  Bestrebimgen  des  Jahrhunderts 
werden  auch  unser  Volksleben  beeinflussen.  Wir  werden  uns 
geschichtlich  weiter  entwickeln  und  vorwärts  bewegen.  Aber 
diese  Entwicklung  muss  sich  unabhängig,  durch  unsere  eigenen 
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Kräfte  vollziehen,  und  nicht  nach  Winken  iind  Fingerzeigen 
von  aussen  her.  Wir  müssen  unser  inneres  Volksleben  sa- 
nieren und  es  von  den  traurigen  Auswüchsen  reinigen,  die  uns 
keineswegs  in  höherem  Masse  anhaften,  als  den  anderen 
Völkern ;  wir  werden  unsere  Religion  ausgestalten  und  in 
ihr  das  Wesentliche  vom  Unwesentlichen  scheiden,  damit  sie 
nicht  bloss  die  Religion  der  ungebildeten  Volksmassen,  sondern 
auch  der  intelligenten  Schichten  unseres  Volkes  sein  könne; 
wir  müssen  speziell  das  jüdische  Schulwesen  so  reformieren, 
dass  es  unsere  geistig-nationalen  Wünsche  befriedigt  und 
gleichzeitig  den  Anforderungen  entspricht,  die  das  bürger- 
liche und  gesellschaftliche  Leben  in  jedem  Einzelstaate  an 
uns  stellt.  Aber  all  dies  werden  wir  in  voller  Unabhängigkeit 
durchführen,  aus  dem  inneren  Drang  nach  Vervollkommnung, 
und  nicht  aus  dem  Wunsche  heraus,  dem  einen  oder  den^ 
anderen  von  unseren  Nachbarn  gefällig  zu  sein,  diesem  es 
gleich  zu  tun  oder  jenem  ein  beifälliges  Lächeln  zu  entlocken. 
Weit  und  schwierig  ist  dieser  Weg  einer  selbständigen 
historischen  Entwicklung.  Nicht  so  bald  wird  man  der  Juden- 
heit  die  bürgerlichen  Rechte,  wie  auch  die  nationalen,  in  vollem 
Umfange  zuerkennen.  Dies  mag  unserem  äusseren  Wohler- 
gehen hinderlich  sein,  aber  nicht  den  Prozess  unserer 
inneren  Regeneration  aufhalten.  Die  innere  Freiheit  und  das 
nationale  Selbstbewusstsein  kann  man  uns  nicht  rauben,  und 
für  unsere  Bürgerrechte  wird  im  Verein  mit  dem  gesunden 
Menschenverstand  unser  alter  Anwalt,  der  Gedanke  der  ein- 
fachen Gerechtigkeit,  kämpfen,  der  in  dieser  Beziehung  in  den 
einen  Ländern  bereits  mit  Erfolg  sich  seines  Mandates  ent- 
ledigt hat  und  in  den  anderen  Ländern  hoffentlich  ebenso 
erfolgreich  sein  wird.  Wir  selbst  werden  natürlich  nicht  als 
müssige  Zuschauer  diesem  Kampfe  zusehen,  sondern  nach 
Massgabe  unserer  Kräfte  an  ihm  teilnehmen;  aber  wir  werden 
für  unsere  volle  Emanzipation  nicht  dadurch  kämpfen,  dass 
wir  fremden  Launen  willfahren,  sondern  dadurch,  dass  wir 
unsere  berechtigten  Interessen  an  jedem  Orte  und  in  jeder 
Beziehung  eifrig  wahrzunehmen  suchen.   Die  gegenwärtige  an- 
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tisemitische  Reaktion,  die  so  viele  ungeheuerliche  Skandale 
im  Gesellschaftsleben  gezeitigt  hat,  wird  früher  oder  später 
von  ihrer  seuchenartigen  Schärfe  verlieren.  Die  nationale 
Festigkeit  der  Judenheit  kann  bloss  diesen  Moment  beschleu- 
nigen. Eine  der  Ursachen  des  Antisemitismus,  besonders  im 
Westen,  war  das  Verschwinden  der  Selbstachtung  in  den  ge- 
bildeten Kreisen  der  Judenheit,  die,  lonter  dem  Einfluss  der 
unpassenden  Dankbarkeit  für  die  „gewährte"  Emanzipation, 
sich  auf  die  Assimilation  stürzten  imd  ihre  „Wohltäter" 
knechtisch  umschmeichelten.  Mit  dem  Verlust  der  Selbst- 
würde und  der  Achtung  \or  ihrer  eigenen  Nation,  verlor  auch 
die  gebildete  jüdische  Bourgeoisie  die  Achtung  in  den  Augen 
der  anderen.  Jetzt  wird  allmählich  das  nationale  Selbstbewusst- 
sein  auch  in  diesen  Kreisen  wach  und  mit  ihm  wächst  die 
Selbstachtung,  die  ihrerseits  ein  achtungsvolles  Verhalten  der 
anderen  Nationen  gegenüber  der  jüdischen  zur  Folge  haben 
wird.  Wir  werden  uns  wenigstens  Achtung  ertrotzen,  wenn 
wir  uns  nicht  Liebe  erzwingen  können.  Die  Emotion  der  gegen- 
seitigen Liebe  ist  unentbehrlich  für  die  Glieder  einer  eng  ver- 
knüpften Nationalfamilie;  für  die  Glieder  einer  staatlichen  Ver- 
einigung aber  genügt  auch  gegenseitige  Achtung,  die  einem 
jeden  die  Unantastbarkeit  seiner  persönlichen  und  gesellschaft- 
lichen Rechte  sicherstellt. 

Folglich  ist  in  den  oben  dargelegten  Forderungen  der 
Nationaljuden  nichts  Uebermässiges  enthalten,  nichts,  was  die 
Grenzen  der  einfachen  Gerechtigkeit  überschreiten  würde.  Die 
Grundlage  dieser  Forderungen  bilden  nicht  abstrakte  Ideen, 
sondern  reale  psychische  Gesetze  und  die  Ergebnisse  der 
historischen  Erfahrung.  Der  ganze  Verlauf  der  Ereignisse 
hat  uns  auf  diesen  Gedanken  von  der  Notwendigkeit  unserer 
nationalen  Wiedergeburt  gedrängt.  Fest  von  innen,  wird  die 
Judenheit  auch  fest  von  aussen  sein,  —  dies  ist  eine  der  wich- 
tigsten Schlussfolgerungen  aus  unserer  Geschichte.  Auf  diese 
innere  Festigung  der  Nation  müssen  jetzt  unsere  Hauptkräfte 
konzentriert  werden.  Das  Bewusstsein,  dass  wir  nach  langen 
Irrungen  und  Wirrungen  uns  endlich  auf  den  richtigen  Weg 
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herausgefunden  haben,  wird  uns  die  Kraft  verleihen,  jetzt 
schon  all  dasjenige  auszuführen,  was  wir  selbst  zum  Gemein- 
wohl unserer  Nation  tun  können,  und  geduldig  auf  das 
zu  warten,  was  nicht  von  uns  abhängt,  sondern  von  dem 
historischen   Evolutionsprozess   der  Völker. 
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Soeben  erschien  in  unserem  Verlage: 

THEODOR  HERZL'S 


ZIONISTISCHE  SCHRIFTEN 

HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  LEON  KELLNER  

Ausgabe   in   prachtvollem   Leinenband,    mit 
.•.  einer  Reliefplakette  Theodor  Herzl's  •.* 

Vorzügliche  Ausstattung  mit  Buchschmuck  und  einer 
—       Reihe    von    Illustrationen.       :^zz:^^^= 

PREIS:  ZEHN  MARK. 


Das  Werk,  das  zirka  650  Seiten  stark  ist,  bietet  ein  getreues  und 
umfassendes  Abbild  des  Schaffens  Theodor  Herzl's.  Professor 
Leon  Kellner  hat  das  Material  gesichtet,  nach  den  hand- 
schriftlichen Vorlagen  überprüft  und  mit  erklärenden  Bemer- 
^^  kungen  л'^вrsehen.        ^^==^=^=== 

Die  Ausstattung    ist    eine    vorzügliche    und  der  Preis  so  angesetzt, 

dass    es    weiteren  Kreisen  ermöglicht  wird,  das  hier  nachgelassene 

Werk  des  Zionistenführers  in  dieser  ebenso  schönen  als  gediegenen 

=        Aussrabe   anzuschaffen.  =^ 
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SOEBEN  ERSCHIENEN! 


SOEBEN  ERSCHIENEN! 


J.   L   PEREZ 

AUSGEWÄHLTE  ERZÄHLUNGEN 
UND  SKIZZEN 

Aus  dem  Jüdischen  übertragen  von  MATHIAS  ACHER. 

^  Prachtausgabe  mit  Illustrationen  Mk.  7,—  ^ 

nicht  illustrierte  Ausgaben  brosch.  Mk.  4. —  gbd.  Mk.  5.25 


. . .  Weil  Perez  mit  so  gewissenhaftem  künstlerischen  Takte  heraus- 
fühlt, was  sich  in  die  schleierzarte  Nebellandschaft  seiner  Stimmung 
einfügen  lässt,  so  gibt  es  bei  ihm  viel  Tiefes  und  Trauriges,  was 
er  uns  nur  anvertrauen  kann,  indem  er  davon  schweigt.  Aus  seinen 
Gedankenstrichen  lassen  sich  oft  Schicksale  entziffern.  Diejenigen 
Gefühle  und  Schicksale  aber,  die  er  uns.  in  die  fremdartigen 
Formen  des  ostjüdischen  Lebens  gegossen,  ausspricht,  sind  selbst 
nicht  wieder  fremd  und  ungewohnt.  Geist  sind  sie  von  unserem 
Geiste,  und  so  einfach,  dass  jeder  von  uns  sie  auf  den  Lippen 
trägt,  sie  auszusprechen.  Und  weil  er  sie  nur  von  unserem  Munde 
abliest  und  ihnen  die  ästhetische  Gestalt  gibt,  in  der  wir  sie  als 
unsere  eigenen  Gefühle  und  Schicksale  geläutert  wiedererkennen  — 
darum  ist  Perez  ein  echter  Künstler. 

Aus  einer  Besprechi;ng  im  Israel.  Familienblatt-Frankft. 
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SüDSKRIPTIOn 


Um  weiteren  Kreisen  die  Anschaffung  hervorra(,''eiiibT.  modern  jüdischer,  literarischer, 
künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Werke  zu  besonders  günstigen  liedintfungen 
zu  ermöglichen,  hat  der  „Jüdi'^che  Verlag''  das  SubskrJptions-System  eingeführt, 
wonach  gegen  Vorausbezahlung  von  zwanzig  Mark  Bücher  etc.,  deren  Ladenpreis 
drelesig  Mark  beträgt,  sukzessive  innerhalb  einer  Subskriptions-Serie  geliefert 
werden.  —  >»'eu  hinzutretenden  Subskribenten  bleibt  (nach  Massgabe  des  Vorrats)  das 
Recht  gewahrt,  auch  die  bereits  erschienenen  Bücher  zur  Auswahl  mit  heranzuziehen. 


UNSERE  ERSTE  SUBSKRIPTIONS-SERIE 


enthielt    aus^^.•l     «inigen    kleineren    Schriften 
Jüdischer  Almanach     ....  Mk.   6.— 

Jüdische  Künstler 10- 

Judt:  Die  Juden  als  Rasse   .    .    ..      5.70 

Jüdische  Statistik,  -t>b 8.50 

Jüdische  Hochschule 1,— 


eine    .Vusnalil    aus    folgenden   Werken: 


Acher:  Achad  Haam     .    .    . 
S.  Schechter:   Die  Chassidim, 

gebunden      

Junge  Harfen  (Gedichte),   geb. 
York-Steiner :  Talmudbauer,  t^eh. 


Mk.    1,- 

2.25 
2.- 
5.25 


Palästina,    Jahrgang  I,    g.'b.  Mk.  4. 


UNSERE  NEUE  SUBSKRIPTIONS-SERIE 

bietet  u.  a.  eine  Auswahl  aus  nachstehendem: 


Achad  Haam:  Am  Scheidewege 

Jüdischer  Almanach  II 

Jüdische  Künstler  II 

Moses   (literar.  -  künstler.  Sammelwerk) 

J.  L.  Perez:    Ausgewählte   Erzählungen 


David  Pinski:  Elsik  Scheftel  (Drama) 
Berthold  Feiwel:  Glückel  von  Hameln 
Leo  Motzkln:  Die  Juden  in  Russland 
J.  Branberger:    Die  Juden   in   der  Musik 
Jüdisches  Novellenbuch 


Palästina,  Jahrgang  II 

AUSSERDEM   BEFINDEN   SICH  u.a.  IN  VORBEREITUNG  FOLGENDE 
GLEICHFALLS    FÜR    DIE    SUBSKRIPTION    BESTIMMTE   WERKE: 

Ein  Sammelwerk:  Dokumente  der  jüdischen  Bewegung,  70—1896;  fortlaufende  Sammlung 

aller  bedeutsamen  .Schriftstücke,  Akton,  l'rkunden,  Chronikstellen  etc. 

Ein  Palästina-Sammelbuch.  —  Ein  Jüdisches  Jugendbuch. 

Prof.  S.  Schechter:  Das  Kind  In  der  jüdischen  Literatur. 

Ferner:   Ausgewählte  Erzählungen   und  Skizzen    von   Scholem-Alechem.  Abramowitsch, 

David  PinskI  und  Ch.  D.  Nomberg. 
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JÜDISCHER  ALMANACH  ERSTE  AUSGABE  VERGRIFFEN! 

SSS    SOEBEN  ERSCHIEN:    NEU-AUFLAGE    S5S 


JÜDISCHER  ALMANACH 


WOHLFEILE  AUSGABE:  IN  VORNEHMER  LEINENDECKE  3,50  MK. 
LUXUS-AUSGABE  AUF  KUNSTDRUCKPAPIER  IN  LEDER-EINBAND  7 -MK. 

Der  „Jüdische  Almanach",  tod  dem  nunmehr  eine  teilweise  neu  bearbeitete  Ausgabe 
vorliegt,  ist  das  erste  und  bedeutsamste  Dokument  der  jüdischen  Renaissance- 
bewegung unserer  Tage,  das  in  mustergültiger  Weise  östliches  und  westliches  Judentum 
in  der  Vielseitigkeit  seiner  Geistesentfaltung  vereinigt.  «  Der  ,, Jüdische  Almanach", 
das  erfolgreichste  jüdische  Buch  der  letzten  Jahre,  ist  von  der  gesamten  jüdischen 
und  nichtjüdischen  Presse  als  das  hervorragendste  Werk  der  jungjüdischen  Literatur 
anerkannt,  о  Die  Pressstlmmen  über  den  ,, Jüdischen  Almanach",  die  an  sich  einen  un- 
gemein interessanten  Beitrag  zur  Betrachtung  der  modernen  Judenfrage  darstellen,  sind 
in  einer  Broschüre  .Jüdische  Renaissance'  vereinigt  und  gratis  und  franko  zu  beziehen. 

EINIGE  CHARAKTERISTISCHE  AUSZÜGE  AUS  BESPRECHUNGEN: 

Das  Buch  wird  eine  Korrektur  unserer  Anschauungen  vom  Judenturae  im  Gefolge 
haben  .  .  .  „Welt  am  Montag",  Berlin. 

Der  „Jüdische  Almanach"  führt  den  europäischen  Leser  in  eine  fremde  Welt 
ein,  in  der  die  moderne  Kultur  mit  den  Ghettoüberlieferimgen  zu  einem  charak- 
teristischen Ganzen  verschmilzt  .  .  .  „Tag-',  Berlin. 

.  .  Es  darf  ruhig  gesagt  werden,  dass  das  moderne  Judentum  kein  Buch  wie  dieses 
hervorgebracht  hat.  Beseelt  von  reinster  Kunstliebe,  der  das  Beste  geraile  noch  gut 
genug  für  das  Volk  ist.  In  dem  Buch  ist  die  Ausstattung  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Seite  auf  der  Höhe  des  Geschmackes  .  .  .  „Welt",  Wien. 

.  .  Das  ist  in  ausgezeichneter  Weise  gelungen  .  .  Das  Buch  ist  eine  Ehrentafel  für 
das,  was  die  so  oft  geschmähten  Kinder  Israels  sind  und  leiden.    „Holstein.  Volksztg." 

.  .  Und  nun  gar  stellt  sich  dieser  ,.lüdische  Almanach"  als  Werber  ein;  er  zeigt 
uns  verführerisch,  wieviel  geistige  Kraft,  dichterische  und  künstlerische,  in  diesem 
„Judentum  der  Renaissance"  steckt.  .  .  Liebe,  leidenschaftUche  Liebe  hat  dieses  Buch 
zusammengestellt.    Es  ist  das  erste  seiner  Art.  „Fester  Lloyd". 

.  .  Ueber  Titel  und  Verlag  wäre  man  versucht,  eine  besondere  kleine  Abhandlung 
zu  schreiben.  .  .  Allerdings  muss  man  es  rundheraus  sagen,  dass  sowohl  sein  lite- 
rarischer wie  sein  künstlerischer  Inhalt  ganz  ungewöhnlich  geschmackvoll  und 
mannigfaltig  anregend  angeordnet  ist.  Auch  die  Ausstattung  ist  eigenartig  und  prächtig. 

„Berliner  Tageblatt". 

.  .  Alles  in  allem  ein  jüdisches  Prachtwerk,  das  auch  die  Beachtung  nichtjüdischer 
Kreise  in  hohem  Masse  verdient.  „General-Anzeiger",  Stettin. 
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EIN  NATIONALES  PRACHTWERK  UND  DAS  SCHÖNSTE  GESCHENKBUCH 


INHALT:  ^  MAX  LIEBERMANN 

VORREDE.     .     .  von  MARTIN  BUBElt  g]  von   GEORG  HKRMANN 

■lOZEF  ISRAELS    von   FIUTZ    STAHL  [öl  SOLOMON  J.  SÜLOMON 

LESSER   URY    von   MARTIN    BUBER  [Щ]  von    S.  L.  BEXSUSAN 

E.  M.  LILIEN  .  .  von  ALFRED  (;OLD  , ,  JEHUDO  EPSTEIN  von  FR.  SERVAES 

PREIS  GEBUNDEN  ZEHN  MARK 

Die    sechs    einzelnen  Teile    dieses   Werkes    sind    auch    (als   Monographien) 

separat  zu  haben  und  kosten  in  vornehmer  Kartonnage  ä  Mk.  3, — . 

Als  ein  besonders  prachtvolles  Werk   empfehlen   wir  die  sechs  Monographien  (kart.) 

in  schwerer  Leinenmappe  mit  Goldpressung.     Preis  Mk.  18,—. 

VON    DER    KRITIK    AUF    DAS    OI.ÄXZEXDSTE    GEWÜRDIGT 

AUSZÜGE  AUS  BESPRECHUNGEN: 

.  .  Ein  hochinteressantes,  gediegenes  Werk,  welches  die  besten  Schöpfungen  der 
aufgezählten  jüdischen  Meister  in  stimmungsvollen  Reproduktionen  wiecier;^ibt  .  .  . 
Die  Druckschrift,  das  Arrangement  wie  auch  die  Einbanddecke  des  Werkes  verdienen 
alles  Lob  und  dürfen  in  mancher  Hinsicht  geradezu  als  mustergülti;,'  angesehen  werden. 

„Deutsthe  Kunst  und  Dekoration". 

Etwas  geht  aus  der  Zusammenstellung  unseres  Buches  deutlich  hervor:  Die 
Mitarbeit  der  Juden  an  der  bildenden  Kunst  bereichert  diese  mit  neuen  Werten  des 
Geistes,  des  Temperamentes,  der  Lebensanschauung.  Als  jüngste  der  Mitarbeiter  an 
der  bildenden  Kunst  haben  liie  Söhne  dieses  wunderbar  begabten  Volkes  gleich  mit 
Meisterwerken  eingesetzt.  Alle  diese  Kunstwerke  sind  organisch  mit  dem  Lande 
und  der  Kultur  verwachsen,  aus  denen  sie  hervorgegangen  sind.  .  .  Jedenfalls  ist  es 
interessant  und  belehrend,  diese  Künstler  auch  vom  Standpunkt  der  Rassenbesonderheit 
zu  betrachten  und  zu  analysieren.  .Freistatf.  München. 

.  .  Ein  prächtiges  Buch.  Eine  Welt  von  grosser  Empfindung,  eine  Welt  von 
Eigenart  in  der  Naturbetrachtung  wie  in  der  Menschenauffassung  erschliesst  sich  uns. 
Das  Ganze,  so  reich  an  wertvollen  Bildern,  die  in  unserem  Empfinden  ein  lautes 
Echo  wecken,  ist  doch  kein  Buch,  das  nur  für  den  Salontisch  bestimmt  ist,  sondern 
auch  eines  ftlr  die  Studierstube  und  jenen  Winkel  in  unserer  Bibliothek,  in  dem 
wir  unser  wertvollstes  literarisches  Besitztum  leicht  zugänglich  bergen.  Wie  gesagt, 
ein  prächtiges  Buch,  aber  kein  banales  Prachtwerk.  .  .  „Börsen-Courier",  Berlin. 

, Jüdische  KUnstler"  nennt  sich  eine  neue,  ungemein  prächtig  und  doch  geschmack- 
voll ausgestattete  Publikation  des  Jüdischen  Verlages  in  Berlin.  .  .  Was  dem  Werke 
seinen  H.iuiUreiz  verleiht,  das  sind  die  zahlreichen  wohlgelungenen  Reproduktionen 
von  ycliii|ifungen  der  genannten  Meister,  sie  sind  überaus  sorgfältig  angefertigt  und 
geben  trefflic'h  die  Eigenart  der  Originale  wieder.  So  besitzt  das  Buch  nach  jeder 
Richtung  einen  hohen  kunstgeschiehtlichen  bildenden  Wert.  .  .  „Freisinn.  Ztg.",  Berlin. 
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DR.  J.  M.  JUDT 


DIE  JUDEN  ALS  RASSE 


EINE  ANALYSE  AUS    DEM    GEBIETE    DER  ANTHROPOLOGIE 

240  Seiten   mit  24  Abbildungen,   I   Karte  und  mit  im  Text  abgedrucl<ten  Tabellen. 
—  Deutsche  Ausgabe  der  ursprünglich  polnischen,  preisgekrönten  Abhandlung  — 


BROSCHIERT  MARK  4,50 


IN   LEINEN   GEBUNDEN   MARK   5,70 


Bei  dem  empfindlichen  Mang-el  an  wertvollen  Arbeiten  über  das  jüdische  Rassen- 
problem ist  die  Anschaffunnr  dieses  Werkes  selbst  bei  kleineren  Bücherkollektionen 
des  jüdischen  Stoffgebietes  dringend  anzuraten.  ==^^^=  Aus  den  zahlreichen 
Besprechungen   der  vorliegenden  Ausgabe  seien  folgende  Auszüge  wiedergegeben: 


BERLINER  TAGEBLATT 

.  .  .  Die  mannigfaltigen  und  einander 
widersprechenden  Theorien  kritisiert  Dr. 
J.  M.  Judt  in  seiner  instruktiven  Ab- 
handlung, die  über  die  Negation  hinaus 
durch  gründliche  Untersuchungen  die 
Lösung»  des  schwierigen  Problems  zu 
fördern  mit  Erfolg  bemüht  ist  . .  .  wert- 
volle Beiträge  zur  physischen  Anthro- 
pologie der  Juden  .  .  .  Schlussfolgerungen 
sind   dankenswert  und  gewinnreich  .  .  . 

DIE  GEGENWART 

.  .  .  Im  Jüdischen  Verlag,  Berlin,  hat 
Dr.  J.  M.  Judt  eine  Studie  „Die  Juden 
als  Rasse"  erscheinen  lassen,  die  wir 
unseren  Politikern  und  sonstigen  Inter- 
essenten recht  angelegentlich  empfehlen 
möchten.  Bringt  sie  doch  ein  reiches 
und  klug  gesichtetes  Material  dar,  das 
die  Juden  trage  von  ihrer  wichtigsten 
Seite  aus  beleuchtet  und  als  Rüstzeug 
für  die  Behandlung  der  Frage  schlechter- 
dings nicht  zu  entbehren  ist. 

ANTHROPOLOGISCHE  REVUE 

Nachdem  sich  das  Material  über  die 
physische  Beschaffenheit  der  Juden  in 
den  letzten  Dezennien  durch  die  ver- 
schiedenen Arbeiten,  die  in  den  einzelnen 
Ländern  darüber  erschienen  sind,  ziem- 
lich angehäuft  hat,  war  es  an  der  Zeit, 
dasselbe  einmal   zu  verarbeiten  und  ein 


Ergebnis  daraus  zu  ziehen,  zumal  da 
sich  die  Ansichten  über  die  ethnologische 
Stellung  der  Juden  in  der  letzten  Zeit 
g'  genüber  den  früheren  Auffassungen  be- 
deutend geändert  haben.  Mit  vielem  Ge- 
schick und  Fleiss  hat  sich  Verfasser  dieser 
Aufgabe  unterzogen.  Das  Resultat  seiner 
Studie  stimmt,  um  es  sogleich  vorweg 
zu  nehmen,  mit  der  Ansicht  überein.  wie 
sie  V.  Luschan  mit  scharfem  Blick  bereits 
vor  zehn  Jaliren  formuliert  hat. 

JAHRESBERICHT  F.  SOZIALE  HYGIENE  UNO 
DEMOGRAPHIE 

Diese  gewissenhafte,  auf  sorgfältiger 
Veглvertung  aller  nur  irgendwie  ernst- 
haften Daten  und  aller  wissenschaftlich 
diskutierbaren  Hypothesen  zurechnungs- 
fähiger Forscher  beruhende  Arbeit  wirkt 
um  so  wohltuender,  da  diesem  Thema 
gegenüber  der  dreisteste  Dilettantismus 
sich  am  Platze  dünkt. 

DEUTSCHE  WORTE  (herausgegeben  von 
E.  Pernerstorfer) 
.  .  .  Das  Buch  hat  entschieden  wissen- 
schaftlichen Wert.  DerVerf.  kommt  zu  teil- 
weise ganz  neuen  Ergebnissen,  die  für  das 
Studium  der  Rassentheorien  von  grosser 
Bedeutung  sein  können.  Auf  alle  Fälle  ist 
die  grosse  Gelehrsamkeit  des  Verf.  und 
seine  Genauigkeit  und  Unbefangenheit 
nach  jeder  Richtung  hin   anzuerkennen. 
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Soeben  erschienen: 

HEINRICH  YORK-STEINER'S  NOVELLEN: 


DER  TALMUDBAUER  u.  Anderes 


Geschenkband  von  304  Seiten  nnit  Buchschnnuck  Mark  5,25 
=  Broschiert  Mark  4, —  = 


Aus  einer  ersten  Besprechung  im  „General-Anzeiger",  Berlin: 


„  .  .  Der  vorliegende  Novellenband  ist 
von  einer  Art,  die  wir  als  klassisch  be- 
zeichnen möchten.  Heinrich  York-Steiner, 
der  sich  seinen  Ruf  als  Erzähler  schon 
vor  Jahren  erworben  hat,  zeigt  sich  hier 
in  seiner  grössten  Stärke  .  ." 

.  .  .  AVir  haben  in  den  letzten  Jahren 
kein  jüdisches  Buch  empfangen,  das 
uns  Ausschnitte  aus  di'in  jüdischen  Klein- 
leben in  so  moderner,  fein-psychologischer 
und  künstlerischer  Darstellung  gegeben 
hätte.  Die  drei  kleinen  Erzählungen  „Die 
tote  Frau",  „Mater  dolorosa"  und  ..Crocolos 
Synagoge"  sind  wahrhafte  Musterstücke 
in  der  Erfassung  des  Einzeltypischen,  das 
zugleich  ein  Volks-Heroisches  und  Volks- 
Tragisches  in  sich  schliesst  .  .  . 


.  .  .  Die  anderen  Erzählungen  holen  ohne 
jede  Aufdringlichkeit  oder  Tendenz  aus 
den  furchtbaren  Geschehnissen  des  All- 
tags ihre  Stärke  und  symbolisierende 
Wirkung. 

.  .  .  Mit  der  kurzen  Skizzierung  des 
Inhalts  ist  der  Reichtum  dieses  Buches 
durchaus  nicht  erschöpft.  Es  sind  nur 
kurze  Andeutungen,  die  wir  geben,  weil 
wir  wissen,  dass  der  „Talmiidbauer'  zu 
den  ausgewählten  jüdischen  Büchern 
gehören  wird,  die  man  liebt  und  von 
denen  man  möchte,  dass  sie  von  vielen 
gelesen  werden.  Viele  sollen  dieses  Buch 
lieb  gewinnen;  Denn  es  ist  ein 
schönes  Stück  Judentum,  das 
sie  sich   damit  erobern.." 


Aus  einem  Feuilleton  von  Leo  Rafaels  in  der  „Weif 


„..  Aber,  wie  gesagt,  York-Steiner 
strotzt  von  Kraft  und  Eigenart  —  wer 
wird  ihm  seine  Gewalttätigkeit  übel- 
nehmen? Er  tritt  überlieferte  Regeln 
der  Erzählungskunst  mit  Küssen,  wenn 
er  das  Gefühl  hat,  dass  die  Wahrheit 
sich  mit  jenen  Regeln  nicht  verträgt;  er 
schont  nicht  unsere  Nerven,  wenn  er  sich 
von  seiner  Grausamkeit  die  gewünschte 
Wirkung  verspricht.  York-Steiner  nimmt 
sich  kein  Blatt  vor  den  Mund;  er  über- 
lässt  aber  auch  selten  etwas  der  Suggestion. 


Er  gellt  gerne  sicher  und  seine  Mittel  ver- 
sagen nie.  Seine  Kunst  ist  bei  Smollet 
und  Fielding,  sicherlich  nicht  bei  Sterne 
in  die  Schule  gegangen.  Alles  ist  bei  ihm 
in  Mittagslicht  getaucht;  Dämmerungen 
sind  ihm  offenbar  nicht  genehm,  halbe 
Worte  scheint  er  als  Schwäche  zu  ver- 
achten; deshalb  ist  sein  Buch  nach 
Inhalt  und  Form  für  einen  sehr 
grossen  Leserkreis  geeignet,  und 
man  kann  ihm  ruhig  eine  lange 
Volkstümlichkeit  prophezeien. ." 
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SOEBEN  ERSCHIENEN!  SOEBEN  ERSCHIENEN! 

ACHAD  HA-AM 


AM  SCHEIDEWEGE 


AUSGEWÄHLTE  ESSAYS 

AUTORISIERTE  ÜBERSETZUNG  AUS  DEM  HEBRÄISCHEN  VON 

PROF.  ISRAEL   FRIEDLÄNDER    

PREIS:    BROSCHIERT    MARK    5,—,    GEBUNDEN    MARK  6,— 

Die  Ergebnisse  der  jahrzehntelangen  geistigen  Arbeit  des  hervorragenden  jüdischen 
Denkers  des  Ostens  werden  hier  in  den  charakteristischsten  seiner  Essays  vorgeführt. 
-Am  Scheidewege"  ist  aber  nicht  nur  darum  von  hohem  Interesse,  weil  es  uns  den 
Einblick  in  den  Ideenkomplex  des  Mannes  gewährt,  der  seit  langem  unter  dem 
schlichten  Xamen  Achad  Ha-ara  (Einer  aus  dem  Volke)  einen  weittragenden,  wenn 
auch  oft  nicht  genug  gewürdigten  geistigen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  jüdischen 
Bewegung  nimmt  —  es  ist  auch  darum  für  den  europäischen  Leser  ein  merk- 
würdiges Buch,  weil  es  die  erste  Übersetzung  eines  neuhebräischen  Werkes  ins 
Deutsche  darstellt.  Es  darf  gesagt  werden,  dass  Prof.  Friedlän.ler  für  den  ersten 
hebräischen  Stilisten  auch  eine  meisterhafte  Übersetzung  gefunden  und  den  von 
vielen  nicht  geahnten  Reichtum   des  modernen  Hebräisch  in  der  deutschen  Wieder- 

gäbe    vollendet   offenbart   hat. ■ 


Als  VORZÜGLICHE   ERGÄ_NZUNG   zum  oben  angezeigten  Werke  zu  empfehlen 

MATHIAS  ACHER: 

ACHAD  HA-AM 

EIN  DENKER  UNO  KÄMPFER  DER  JÜDISCHEN  RENAISSANCE 
PREIS:   1,—  MARK 

Eine  feinsinnige  Studie  und  treffliche  Charakteristik  der  Theorien  Actiad  Ha-ams. 
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